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Prolog

Der Liebe und all ihren Trägern – auf dass

die ganze Welt infiziert werde!
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Hast du dich schon einmal gefragt,

was aus dem kleinen Prinzen

wurde, nachdem er seine Hülle in der

Wüste zurückgelassen hatte?

Und wie es dem Schaf und der Rose erging?

Viele Fragen blieben unbeantwortet.



Vielleicht hat es sich ja so zugetragen …


I.


Da saß ich nun auf meinem kleinen Asteroiden und beobachtete die Menschen, als sich ein junger Mann neben mich setzte, den ich sofort erkannte. Er war blond, kräftig und braungebrannt. Seine Frisur war ungebändigt und wild. Und auf seinem weißen Shirt, das er zur blauen Short trug, stand der Schriftzug „Honi soit qui mal y pense“ geschrieben.




Sein Körper flimmerte leicht, als verschwinde er für den Bruchteil einer Sekunde, nur um am selben Ort gleich wieder zu erscheinen.




Er war um die sechzehn Jahre alt und hatte etwas Rebellisches an sich – ohne dabei unfreundlich oder bedrohlich zu wirken. Vielmehr schien sein ganzes Wesen auszudrücken: Ich respektiere dich, aber ich weiß selbst, was ich tue. Gib mir also bitte keine Ratschläge!




Das sollte wohl auch die Aussage seines Shirts bekräftigen. Frei übersetzt lautete die Aufschrift: Ein Schuft, der Böses dabei denkt. Ich konnte mir vorstellen, dass er es sich damit ausdrücklich verbat, dass andere Menschen sich in seine Angelegenheiten mischten oder ihm gar böse Absichten unterstellten.




Er war das kleine Kerlchen von damals. Vor vielen Jahren war ich mit meinem Flugzeug in der Wüste abgestürzt. Während meiner verzweifelten Reparaturarbeiten stand plötzlich der Junge wie aus dem Nichts vor mir und verlangte, ich solle ihm ein Schaf zeichnen. Jeder kann sich vorstellen, wie verblüfft ich war, den kleinen Kerl in dieser unwirtlichen Gegend anzutreffen. Wäre er jedoch nicht gewesen, ich weiß nicht, ob ich diesen Absturz überlebt hätte. Durch ihn bekam ich die notwendige Hoffnung und die Stärke, um mit dieser schwierigen Situation klarzukommen.




Obwohl er nie auf meine Fragen antwortete, lernte ich sehr viel 
von ihm. Denn sein kindlicher, unschuldiger Charakter hatte eine unverfälschte Weisheit in sich, die er mir nach und nach preisgab.




Der Versuch, meine Erlebnisse mit diesem Jungen in einem Buch festzuhalten, wurde von den Menschen mit viel Liebe angenommen. Sein Verlust schmerzte mich jedoch sehr und ich hatte immer gehofft, ihn einmal wiederzusehen. Du kannst dir also vorstellen, wie sehr ich mich freute, diesen mittlerweile zum jungen Mann gereiften Freund aus der Wüste wiederzutreffen.




Er saß anfänglich nur da und lächelte mich an. Da ich mir nicht sicher war, wie ich mich verhalten sollte, ließ ich ihn den ersten Schritt machen. „Du bist also auch auf einem Asteroiden gelandet? Das ist ja lustig“, lachte er plötzlich los. Und dieses Lachen würde ich überall erkennen!




Als er mich dann umarmte, brach der Damm. Alle aufgestauten Emotionen der letzten Jahre bahnten sich auf einmal einen Weg nach außen. Die Freudentränen liefen mir in Bächen über die Wangen und ich klammerte mich an ihm fest. Er wiegte mich hin und her und beruhigte mich, bis meine Tränen versiegt waren.




„Ich suche seit Jahren nach dir“, sagte er leise. „Ich war mir sicher, dass ich dich noch einmal treffen würde, wusste jedoch nicht, wo und wann das geschehen sollte. Erzähl‘, was hast du erlebt, seit ich gegangen bin?“




Mit glänzenden Augen und zitternder Stimme begann ich zu erzählen: „Einige Jahre, nachdem wir uns in der Wüste getroffen hatten, bin ich wieder einmal mit meinem Flugzeug abgestürzt. Diesmal kam ich jedoch nicht in der Wüste herunter, wo ich mir zu helfen gewusst hätte, sondern ich versank vor Marseille im Mittelmeer. Alle hielten mich für tot – im ersten Moment auch ich selbst. Bis ich bemerkte, dass ich immer noch zu fühlen und zu denken imstande war. Ich hatte wie du nur meine Hülle zurückgelassen.




Ich landete an einem besonderen Ort. Dort erhielt ich die Wahl: Ich konnte entweder dorthin gehen, wo sich die Menschen nach ihrem Tod treffen, wo sie glücklich sind und keine Sorgen mehr haben. Oder ich konnte noch eine Weile in der Umgebung bleiben, um mit anzusehen, wie es meiner Familie und meinen Freunden erging.




Mir wurde gesagt, ich könne bleiben, so lange jemand an mich dachte, mich liebte, meine Geschichten oder Zeichnungen genoss oder sich in irgendeiner Form an mich erinnerte. Wie du siehst, entschloss ich mich für die zweite

Variante.“




„Mit Zeichnungen meinst du die mit der Riesenschlange und dem Elefanten“, fragte er mich?




„Ach, die Schlange und der Elefant sind doch ein alter Hut!“ erwiderte ich gutmütig lachend und fuhr fort zu erzählen.




„Ich setzte mich also hier auf diesen netten kleinen Asteroiden und beobachtete meine Liebsten, lachte und weinte mit ihnen und nahm Anteil an ihrem Leben. Meine Hülle ließ ich zwar zurück, aber ich trage immer noch ein Abbild davon, da ich mich schon sehr an mein Aussehen gewöhnt habe. Nun ist auch diese Hülle alt, aber was macht das schon?“




„Ich finde, das Alter und der graue Vollbart stehen dir gut zu Gesicht. Bei meinen Reisen habe ich viele Geschichten gehört und du siehst aus wie der perfekte Erzähler dieser Geschichten: Ein gutmütiger, freundlicher alter Mann mit einem schelmischen Lachen! Der Großvater, den sich jedes Kind wünscht!“
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Ich musste bei dieser Beschreibung herzlich lachen und umarmte ihn erneut. „Aber wie ist es dir ergangen? Erzähle mir deine Geschichte, mein Freund!“




„Nachdem ich deine Welt verlassen hatte, kehrte ich mit dem Schaf zuerst auf meinen kleinen Asteroiden zurück. Ich kümmerte mich liebevoll um meine Blume, wie es mir der Fuchs aufgetragen hatte: Du bist zeitlebens für das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast.
 (1)





Endlich bekundeten wir uns die gegenseitige Liebe, kamen mit unseren Verletzungen ins Reine und genossen die Zeit, die wir miteinander verbringen durften. Doch wie wir beide wissen, hält nichts für ewig und irgendwann musste mich meine Blume verlassen.




Nach einer Weile habe ich mich getröstet. Ich beschloss, wieder zu reisen und deinen Planeten besser kennenzulernen. Das Schaf konnte ich dabei aber nicht mitnehmen. Also brachte ich es vor 
Anbruch meiner Reise auf den Asteroiden des Königs. Er war noch immer alleine und freute sich sehr über den neuen Untertan. Denn das Schaf nahm seine Befehle ohne Widerrede hin und war ihm treu ergeben. Ohne dabei jemals den Sinn seiner Anweisungen zu hinterfragen.“




„Was wolltest du auf meinem Planeten denn noch kennenlernen?“




„Ich wollte wissen, wie aus euren tollen Kindern so oft seltsame große Leute werden, die dann gar nichts mehr verstehen.“
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II.

„Da hast du dir aber eine spannende Frage ausgesucht“, erwiderte ich. „Und hast du auch Antworten gefunden?“

„Meiner Meinung nach beginnt der größte Teil eurer Probleme in der Jugend!“, fing er nachdenklich an und ich bemerkte, wie die anfängliche Heiterkeit einer Traurigkeit und einem tiefen Zorn wich. „Ihr behandelt die jungen Leute oft sehr herablassend – oder ihr ignoriert sie. Ihr lasst sie nicht an eurem Leben teilhaben, nehmt euch keine Zeit für Erklärungen und nehmt ihre Meinungen und Sorgen nicht ernst.

Wenn sie dann älter werden und eurer Meinung nach ihre Leistung in der Gesellschaft einbringen sollen, dann wollt ihr ihnen noch immer sagen, was sie zu tun haben. Hat das bei euch und euren Eltern funktioniert? Habt ihr diese Forderungen einfach hingenommen und euch den Erwachsenen gefügt? Ich denke nicht!

Denn irgendwann interessiert es die jungen Leute nicht mehr, welche Meinung ihr habt. Nachdem ihr sie nie in eure Entscheidungen eingebunden oder ihre Ängste und Sorgen respektiert habt, ist es ihnen nun egal, was ihr denkt. Sie haben sich ihre eigene Meinung gebildet. Ohne euch! Ihr fordert Vertrauen und Respekt, doch die hättet ihr euch schon vorher verdienen müssen!“

Jetzt kam der Prinz in Fahrt und mir wurde klar, dass er auf seinen Reisen viele schlimme Dinge erlebt haben musste, deren Erinnerungen sich nun ihren Weg durch seine Gefühle bahnten.

„Habt ihr vergessen, wie schwer diese Zeit für euch war? Die vielen offenen Fragen ohne befriedigende Antworten: Bin ich gut genug? Was soll ich werden? Schaue ich gut aus? Bin ich intelligent genug? Was erwarten die Leute von mir? Wird mich jemand so 
lieben?

Das Gefühl zu haben, alle anderen wüssten genau, was sie tun und hätten alles im Griff – nur du selbst nicht? Das Gefühl, mit allen Problemen alleine gelassen zu werden?

Die jungen Leute sind auf der Suche: Nach der eigenen Persönlichkeit, ihrem Platz in der Gesellschaft, einem Sinn in ihrem Leben. Sie suchen einen passenden Beruf, einen Partner, der sie versteht, … nach Antworten!

Doch ihr lasst sie mit ihren Fragen alleine und wundert euch, dass sie orientierungslos sind! Stattdessen lügt ihr sie an und redet ihnen sinnlose und dumme Dinge ein: Kauf dir ein neues Telefon und alles wird gut!


Warum lasst ihr die jungen Leute mit ihren Problemen alleine? Ihr sagt ihnen, sie sollen euch als Vorbilder nehmen und sich wie Erwachsene verhalten: Wertschätzend, tolerant, zuvorkommend, … Und dann sehen sie, wie ihr euch gegenseitig die Schädel einschlagt. Politische Parteien kämpfen aus Prinzip gegeneinander. Keiner arbeitet zusammen, und doch wollt ihr ein Vorbild sein?

Oder nimm die Umwelt her: Ich komme von einem kleinen Asteroiden mit einer Blume, lästigen Affenbrotbäumen und ein paar kleinen Vulkanen. Ihr habt diesen wunderschönen Planeten, der euch ernährt. Und was macht ihr? Ihr zerstört ihn! Ihr habt es geschafft, euren Planeten in nur hundert Jahren so auszubeuten, als gäbe es nach euch keine Kinder mehr. Und wofür? Für Macht und Geld. Und da wundert ihr euch, wenn euch die jungen Leute nicht respektieren können?"

Ich unterbrach ihn sanft, bevor er zu einem neuen Wortschwall ansetzen konnte.

„Ich sehe, du hast in den letzten Jahren viel erlebt. Was hältst du davon, wenn wir deine Erlebnisse und die offenen Fragen besprechen und schauen, ob wir eine Lösung finden? Wir können den 
Menschen eine Weile lang zusehen und über die Dinge reden, die wir sehen und die wir erlebt haben.“

„Das würde mir gefallen“ meinte der Prinz und entspannte sich ein wenig.

Ich hatte aber noch eine Überraschung für meinen Freund parat. Ich lenkte seinen Blick auf eine kleine Gruppe von Jugendlichen, die auf der Hafenmauer in Antibes mit ihren iPads herumspielten. Mühelos sprangen sie nur durch das Bewegen ihrer Finger von einer Seite zur nächsten. Wenn ein Thema ihr Interesse weckte, dann zoomten sie das Bild näher heran, um es sich genauer anzusehen.

Ich fragte den Prinzen: „Was meinst du? Wenn der menschliche Verstand dazu imstande ist, ein Gerät wie dieses zu entwickeln, mit dem man sich so mühelos auf dem Bildschirm bewegen kann, wie einfach denkst du müsste es sein, sich mit seiner Hilfe in der echten Welt zu bewegen?“

Plötzlich blieb die Szene wie von Geisterhand stehen. Die Menschen bewegten sich nicht mehr und dann schienen ihre Bewegungen mit einem Mal rückwärts zu laufen, als spielte man einen Film von hinten nach vorne ab. Der Prinz blickte mich verblüfft an.

„Uns allen wurde von Gott ein fantastisches Werkzeug mitgegeben“, erklärte ich ihm. „Unser Verstand kann sich alleine durch seine Vorstellungskraft überall hinbewegen. Egal ob räumlich …“, sogleich verschwand die Szene und der Eiffelturm erschien vor unseren Augen, „… oder zeitlich“, und wie auf Knopfdruck erschienen Menschen aus dem Paris des 17. Jahrhunderts in altertümlichen Gewändern.

„Unzählige Künstler wie Schriftsteller, Maler oder Bildhauer haben uns schon auf fantastische Reisen mitgenommen, die nur durch ihre Vorstellungskraft möglich wurden. Da brauchen wir weder Computer noch Flugzeuge. Oder denkst du, Air France hätte 
uns auf diesen Asteroiden gebracht?

Wir sind sowohl in unserer Vorstellungskraft, als auch in unseren Beobachtungen nur durch eine Sache eingeschränkt: Wir dringen niemals in die Intimsphäre der Menschen ein. Sobald es um Themen geht, bei denen wir auch selbst gerne unsere Privatsphäre hätten, ziehen wir uns von unserem Beobachtungsort zurück. Das verlangt alleine schon mein Ehrenkodex.“

„Ehrenkodex?“

„Ja. Jeder Mensch weiß in seinem Innersten, was richtig und was falsch ist. Es gibt einen Ehrenkodex unter Menschen, die sich diesem natürlichen Rechtsverständnis unterwerfen. Denn würde ich eine dieser Regeln brechen, dann würde ich in meinen Augen meine Ehre verlieren und könnte mich nicht mehr mit gutem Gewissen im Spiegel betrachten.“

„Das finde ich schön. So habe ich auch immer zu leben versucht. Aber nun zurück zu dieser großartigen Fähigkeit! Das ist ein toller Trick! Zeig mir doch bitte, wie du das machst.“

Und sogleich machten wir uns daran, ihn zusammen zu üben, damit wir einander unsere Erlebnisse präsentieren konnten. Als der Prinz den Dreh heraus hatte, begannen wir, nach Antworten auf seine vielen Fragen zu suchen.


III.

„Wo sollen wir anfangen?“, fragte mich der Prinz.

„Beginnen wir doch mit den frühen Jahren der Kindheit“, schlug ich vor. „Ich nehme an, du stimmst mir zu, dass Kinder unschuldig auf die Welt kommen und noch nichts mit den Fehlern der großen Leute zu tun haben?“

„Da habe ich schon die erste große Frage“, warf der Prinz aufgeregt ein. „Wenn eure Kinder auf die Welt kommen, dann sind sie wie leere, reine Gefäße, die noch keine schlechten Angewohnheiten von den großen Leuten angenommen haben. Eigentlich müssten die Eltern dann nur dafür sorgen, dass die körperlichen Bedürfnisse gestillt werden. Und sie müssten das Kind ordentlich erziehen, damit es mit seinen Mitmenschen klarkommt. Das scheint für viele Eltern jedoch sehr schwierig zu sein. Warum ist das so?“

„Mein lieber Freund, mir scheint, du stellst dir das alles sehr einfach vor“, antwortete ich ihm mit einem Lächeln.

„Es ist leicht, in deinem Alter die vielen Fehler zu entdecken, die Eltern unweigerlich in der Erziehung machen. Aber hast du dir einmal vorgestellt, was es heißt, ein Kind großzuziehen? Jeden Moment für es da zu sein, Entscheidungen für diesen kleinen Erdenbürger zu treffen, von denen man oft selbst nicht weiß, ob sie richtig sind, obwohl man das Beste für ihn will? Ängste wegen seiner Sicherheit auszustehen, am Krankenbett zu wachen? Zu arbeiten, um die beste Ausbildung und ein gutes Leben für dein Kind zu ermöglichen und dabei noch genug Zeit zu finden, die du mit ihm verbringen kannst?

Als Kind ist das alles für dich selbstverständlich. Die Eltern scheinen allwissend und allmächtig. Doch dann kommst du in die 
Pubertät und bemerkst, dass auch deine Eltern Fehler machen und Schwächen haben. Ab diesem Zeitpunkt werden Entscheidungen immer öfter angezweifelt,

da du aus jugendlicher Überzeugung stets der Meinung bist, Recht zu haben.“

„War nicht ein berühmtes Buchzitat: Die Pubertät ist die Zeit, in der die Eltern anfangen, schwierig zu werden?
“, fragte mich der Prinz mit einem schelmischen Lachen.

„Doch, das hat ein kluger Kopf wohl einmal gesagt. Jugendliche haben ja auch immer wieder Recht. Doch fehlt ihnen die Erfahrung, gewisse Situationen aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Deine Eltern mögen nicht unfehlbar sein, doch sie waren selbst einmal jung. Viele der Fehler, vor denen sie dich heute bewahren wollen, mussten sie in ihrer Jugend entweder selbst schon schmerzhaft machen oder sahen ihre Folgen bei Freunden und Bekannten.

Menschen werden nicht als perfekte Eltern geboren. Und oft ist ihre eigene Jugend noch nicht lange her, da sollen sie schon für ein Kind sorgen. Es gibt keine Schule, die sie auf diese schwere Aufgabe vorbereitet. Du kannst als Elternteil also nur hoffen, dass du selbst genug Wissen mitbekommen hast und dass deine Entscheidungen richtig sind. Im Bewusstsein, dass du eben nicht allmächtig oder unfehlbar bist und dass es immer wieder passieren wird, dass du die falschen Entscheidungen für dein Kind triffst.“

„Du hast Recht“, meinte der Prinz nachdenklich. „Das habe ich mir allerdings einfacher vorgestellt. Aber es muss doch eine Lösung geben! Ich habe schon mehrmals gehört, wie Menschen eine Art Führerschein für Eltern forderten, da ihrer Meinung nach zu viele Eltern dieser Aufgabe nicht gewachsen wären. Aber das war wohl als Scherz gemeint.“

„Dann würde die Menschheit aussterben, davon bin ich 
überzeugt!“, antwortete ich mit einem Lachen. „Wenn Eltern im Vorfeld wüssten, welche Herausforderungen und Probleme auf sie zukommen, dann würden sie es sich vielleicht noch einmal überlegen. Aber das wäre in meinen Augen die falsche Herangehensweise.

Ich sehe das so: Jeder Mensch hat seine Stärken und seine Schwächen. Wenn wir es aber wieder schaffen, zu einer Gemeinschaft zu werden, dann können wir alle voneinander profitieren.“

„Wie meinst du das?“ fragte mich der Prinz.

„Mir scheint, Eltern waren bei der Erziehung früher nicht so alleine. Es gab Großeltern, Tanten und Onkels, die mithalfen. Da waren Nachbarn, Freunde und manchmal das ganze Dorf, die sich um die Kleinen kümmerten und deren Erziehung als Gemeinschaftsaufgabe ansahen. Damals war es auch bei weitem nicht perfekt, aber die Leute hielten mehr zusammen.

Selbst wenn du dich in einer funktionierenden und liebevollen Beziehung befindest und auf die Unterstützung deines Partners zählen kannst, ist die Erziehung eines Kindes eine große Herausforderung.

Und nun stell‘ dir vor, du bist alleinerziehend oder beide Partner müssen arbeiten, um die Miete bezahlen zu können? Dann hat der Tag plötzlich zu wenig Stunden, um alle Aufgaben bewältigen zu können.

Früher waren die Menschen in Gemeinschaften organisiert. Trotz aller Streitereien hielten Dörfer zusammen, wenn es um die Erziehung der Kinder ging. Während die jungen Frauen und Männer bei der Feldarbeit waren, sahen die älteren Menschen zu den Kindern und sorgten für die Verpflegung der Feldarbeiter. So profitierte das ganze Dorf und die Kinder waren versorgt. Erziehung wurde damals als Aufgabe der Gruppe gesehen und es gab niemanden, der sich nicht dafür zuständig fühlte. Wobei die Eltern 
bei der Erziehung den Kurs vorgaben. Aber keinem war es egal, was aus den Kindern der Gemeinschaft wurde und so sorgten sich alle um sie.

Nun stell‘ dir vor, die Menschen würden sich wieder in Gemeinschaften organisieren. Dies könnten Haus- oder Stockgemeinschaften, Vereine oder Glaubensgemeinschaften sein. Schwarze Bretter kündigen an, wer sich wann um die Kleinen kümmert. Hausaufgaben werden gemeinsam gemacht. Gemeinschaftsräume sorgen für den richtigen Rahmen. Und spielerisch wird so durch den Kontakt mit anderen Menschen jene Sozial­kompetenz gelehrt, die jungen Leuten durch viele einsame Stunden vor dem Computer so oft ver­loren geht.

Überforderte Eltern hätten Hilfe von routi­nierten Eltern und alleinerziehende Mütter müssten nicht mehr alles alleine stemmen. Doch das Wichtigste ist, dass die Fehler und Unzulänglichkeiten der Einzelnen durch den Zusammenhalt der Gruppe ausgeglichen würden. So gäbe es weniger Überforderungen bei den Eltern und weniger Kinder, die auf der Strecke bleiben.

Denn das Schöne an einer Gemeinschaft ist, dass man nicht alles können muss. Jeder macht das, was er gut kann und erledigt das auch gleich für jene mit, die das vielleicht weniger gut können.“

„Das gefällt mir“, meinte der Prinz lächelnd.


IV.

„Schauen wir uns die Erziehung doch einmal genauer an“, meinte ich weiter. „Im Prinzip müssen die Eltern ihr Kind neben der Grundversorgung mit drei Dingen ausstatten: Liebe, Selbstvertrauen und Umgangsformen. Diese drei Dinge sind die Basis für ein glückliches und erfülltes Leben. Fehlt eine dieser Zutaten in der Entwicklung des Menschen, dann wird dieser es schwer haben, ein selbstbestimmtes und glückliches Leben zu führen.“

„Das musst du mir genauer erklären“, warf der Prinz neugierig ein.

„Nun, die Liebe scheint als wichtigste Voraussetzung in einer gesunden Entwicklung selbstverständlich zu sein. Wenn du dich geliebt fühlst, dann gibt dir das Sicherheit, da du weißt, dass du nicht alleine durch das Leben gehen musst.

Doch wie vielen Menschen bist du begegnet, die in ihrem Elternhaus nie Liebe erlebt haben oder deren Fähigkeit zu lieben durch Hass oder Gewalt zerstört wurde? Diese Menschen taumeln im Irrglauben durchs Leben, alle Hindernisse vollkommen alleine bewältigen zu müssen. Im Idealfall finden sie dann später in Freundschaften und Beziehungen die lang ersehnte Liebe und den damit verbundenen Rückhalt.“

„Das habe ich leider sehr oft gesehen“, antwortete der Prinz. „Und auch das mit dem Selbstvertrauen kann ich verstehen. Es gibt zu viele Kinder, die gänzlich ohne Selbstvertrauen aufwachsen. Viele Eltern wissen nicht, wie sie ihren Kindern ein gesundes Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten mitgeben können. Vielmehr zerstören sie es häufig durch unbedachte Aussagen wie: Du bist so dumm
 oder Nie machst du etwas richtig.
“

„Genau. Wenn das Kind diese Worte oft genug hört, dann geht das in Fleisch und Blut über. Und wenn die Eltern dem Kind keinen Raum zum

Lernen und für Fehler lassen, sondern ihm stattdessen alle Arbeiten aus den Händen nehmen, unter dem Motto: Gib her, das kann ich besser und schneller
, dann wird das Kind Angst vor dem Lernen neuer Fähigkeiten entwickeln und von vornherein denken, dass es das sowieso nicht kann.“

„Ist es dir nicht so mit dem Zeichnen ergangen, als die großen Leute nach deiner Schlangenzeichnung meinten, du solltest das Zeichnen lieber sein lassen?“

„Richtig. Es macht mich sehr traurig, wenn ich sehe, wie oft das Potential von Kindern durch leichtsinnige und unbedachte Äußerungen von Erwachsenen zerstört wird.“

„Genau aus diesem Grund muss ich immer wieder einmal für ein paar Augenblicke verschwinden“, meinte der Prinz.

„Du verschwindest?“

„Hast du nicht das leichte Flimmern bemerkt, das mich umgibt, als würde ich mich kurz auf­lösen?“

„Doch, das ist mir aufgefallen“, meinte ich.

„Jeder Mensch kennt die inneren Stimmen, die ihm einreden: Du kannst das nicht! Du bist nicht gut genug! Du bist nicht schön oder intelligent genug!


Dann komme ich für wenige Augenblicke zu ihm. Ich bin die Stimme, die leise in sein Ohr flüstert und ihm sagt: Du bist wertvoll, du schaffst das und ich glaube an dich!
“

„Das ist fantastisch!“, rief ich überrascht. „Ich habe mir jahrelang gewünscht, ich könnte mit den Menschen kommunizieren und sie vor Fehlern warnen. Wie machst du das?“

„Als ich einmal auf der kleinen Insel Saba in der Karibik saß und meiner Leidenschaft frönte, den Sonnenuntergang zu bestaunen, da 
sah ich ein junges Mädchen an den Klippen stehen. Sie hatte Tränen in den Augen und ich meinte zuerst, sie wäre vom wunderschönen Sonnenuntergang gerührt.

Doch dann wurde mir klar, dass sie sich verabschiedete und meinte, dieses unglaubliche Naturschauspiel das letzte Mal zu sehen. Sie wollte sich von den Klippen stürzen!
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Ich wusste natürlich, dass ich keine Möglichkeit hatte, mit ihr in Kontakt zu treten, aber ich musste es trotzdem versuchen. So rief ich 
nach ihr und zu meiner großen Überraschung drehte sie den Kopf in meine Richtung. Sie konnte mich nicht sehen, aber sie schien mich trotzdem irgendwie wahrzunehmen.

Ich konnte es mir nur so erklären, dass sie beim Betrachten des Sonnenuntergangs irgendwie auf meine Frequenz eingestimmt wurde, daher konnte sie nun die Stimme meines Herzens hören.

Also begann ich, ihr tröstende und aufmunternde Worte ins Ohr zu flüstern. Ich zeigte ihr die unendliche Schönheit der Natur und versprach ihr, dass diese schmerzvolle Zeit vorübergehen würde und dass sie noch viele fröhliche und glückliche Tage vor sich hätte, wenn sie jetzt nur durchhielte. Ich gab ihr mein Wort, dass sie meine Stimme immer hören würde, wenn sie mich bräuchte. Dazu müsste sie nur einen Sonnenuntergang betrachten und in sich hineinhören. Wir hatten danach noch oft Kontakt und sie ist heute sehr glücklich.

Mit der Zeit lernte ich, dass alle Schauspiele und Wunder der Natur diese Kraft hatten. Egal, ob Menschen alleine durch den Wald oder auf die Berge gehen, auf dem Wasser segeln oder auch nur die Pflanzen einer Wiese oder einen schillernden Regenbogen betrachten: Solange sie dabei zur Ruhe kommen und wieder auf ihre innere Stimme hören, kann ich zu ihnen reden.

Natürlich ist diese innere Ruhe für viele Menschen sehr schwer zu erlangen. Sie sind zu jeder Zeit telefonisch erreichbar, surfen am Computer oder sie suchen sich eine andere Beschäftigung – nur, weil sie sich nicht mit ihren Gedanken oder ihren Gefühlen auseinandersetzen wollen. Wenn sie in ihrer Ablenkung gefangen sind, dann erreiche ich sie höchstens durch spektakuläre Ereignisse wie Blitze, tosende Wasserfälle oder massive Wellen. Nur dann dringe ich zu ihnen durch.

Im Norden arbeite ich gerne mit den Polar­lichtern. Doch am liebsten sind mir immer noch die Sonnenuntergänge. Durch sie erreiche ich die Menschen direkt in ihren Herzen.

„Zeig es mir“, bat ich den Prinzen. Und sogleich zeigte er mir ein junges Mädchen, das weinend an einem kleinen See in der Nähe ihrer Schule saß. Sie hatte ein Kätzchen auf dem Schoß, das sie liebevoll streichelte.

„Sie ist im Sportunterricht schon wieder als Letzte ins Team gewählt worden. Körperliche Betätigung ist nicht mehr das ihre, seit sie in der Pubertät ist. Ihr Körper fühlt sich fremd an und sie hat große Probleme mit ihrer Tollpatschigkeit. Darum ist sie auch in den Spielteams nicht gerne gesehen, was ihr sehr zu schaffen macht. Sie hat das Gefühl, nirgends dazu zu gehören und macht sich Sorgen, dass keiner sie mag.“

Der Prinz hatte unseren Besuch zeitlich perfekt abgestimmt. Denn eben begann die Sonne, hinter den nahen Hügeln unterzugehen. Das Farbenspiel war atemberaubend und hatte eine beruhigende Wirkung auf das Mädchen.

Sobald sie einen bestimmten Grad der Ruhe erreicht hatte, beobachtete ich, wie der Prinz hinter sie trat, um ihr leise ins Ohr zu flüstern: Du bist ein tolles Mädchen und die Menschen haben dich gern. Du musst nicht überall dabei sein oder alles können. Ich weiß, dass du eine tolle und glückliche Zukunft vor dir hast!
 Sie entspannte sich merklich, als sie diese Worte durch ihre in­nere Stimm vernahm. Plötzlich sah sie, wie ihre Katze interessiert einen Punkt hinter ihrer Schulter fixierte und noch einmal tiefer zu schnurren begann. Das Mädchen blickte zurück, konnte aber nichts erkennen. Dabei sah die Katze dem Prinzen direkt in die Augen. Offenbar konnte sie ihn ohne Probleme wahrnehmen.

„Das passiert mir immer wieder“, lachte der Prinz und kam zu mir zurück. „Wo auch immer ich auf Tiere treffe, blicken sie mir tief in die Augen. Ihre Besitzer sind dann sehr verwirrt, da sie nicht mitbekommen, wo ihre Tiere hinsehen. Denn es macht für sie immer den Anschein, als würden ihre Gefährten Dinge wahrnehmen, die für 
Menschen unsichtbar sind. Und das machen sie ja auch, denn sie sehen mich an.“


V.

Still hingen wir eine Weile unseren Gedanken nach. Dann bemerkte ich, wie der Prinz unruhig wurde. Ihm schien ein wichtiger Gedanke auf dem Herzen zu liegen und so lenkte er meine Aufmerksamkeit wortlos auf eine Szene in einem Klassenzimmer. Als er hineinzoomte, wurde mir klar, dass die Stimmung im Zimmer nicht zum Besten stand. Ohne Ton sahen wir, wie die Schüler in ihren Heften schrieben und der Lehrer bedrohlich im Zimmer auf und ab schritt.

„Warum hast du die Vermittlung von Wissen eigentlich nicht auch in deiner Aufzählung erwähnt? Ohne Wissen und Ausbildung kommen die jungen Leute doch auch nicht weiter“, fragte mich der Prinz mit einem leisen Flüstern.

„Das Wissen ist die Draufgabe, mit der sie ihr Leben steuern können. Damit können sie entscheiden, welche Laufbahn sie einschlagen. Dabei ist es die Aufgabe der Erwachsenen, ihnen jenes Grundwissen zu vermitteln, das alle Menschen brauchen: Lesen, Schreiben, Rechnen und verschiedene andere Fähigkeiten. Später sollen sie dann selbst entscheiden, in welche Richtung sie sich spezialisieren möchten.

Wenn sie gerne aus Büchern lernen, dann wählen sie vielleicht eine schulische Laufbahn, wenn nicht, dann lernen sie ein Handwerk oder suchen sich möglicherweise gleich eine Arbeit. Kreative Menschen schlagen oftmals einen künstlerischen Weg ein.“

„Doch dann meint ihr, die Kinder schon früh zu großen Leuten machen zu müssen“, warf der Prinz traurig ein. „Und so weicht die Zeit der Fantasie, des unschuldigen Spielens und des unbeschwerten, herzhaften Lachens dem Wahn, alle Menschen gleich machen zu müssen. Ohne Rücksicht auf Stärken und Schwächen des Kindes 
steckt ihr sie in Schulen, wo jahrelang daran gearbeitet wird, ihre Schwächen bloßzustellen, ohne ihre Stärken anzuerkennen und diese zu fördern. Damit nehmt ihr ihnen die Freude am Lernen.“

„Dieses System ist weit davon entfernt, perfekt zu sein“, gab ich zu. „Was schlägst du vor?“

„Die Menschen dürfen den Fokus nicht immer auf die Schwächen legen. Natürlich muss jeder Mensch ein Basiswissen haben und Lesen, Schreiben und Rechnen können. Jeder Mensch hat jedoch seine Talente, seine Stärken und Begabungen. Die großen Leute müssen sich diese anschauen und sie fördern. Dann hätten alle mehr davon und die Gesellschaft wäre um viele ausgezeichnete Handwerker, Künstler und Schriftsteller reicher, anstatt ständig nur mit Mittelmäßigkeit zu glänzen. Und doch meinen die großen Leute, sie wüssten besser, was gut für ein Kind ist und setzen es Qualen aus, um gleich zu werden wie alle anderen. Anstatt genau diese besonderen Talente zu stärken, die es von anderen abheben. Andere gibt es doch schon genug!

Talente, die im Herzen eingesperrt verkümmern und nicht ausgelebt werden, machen krank und unzufrieden - geteilt bringen sie Freude und Nutzen. Ihr müsst den Kindern darum helfen, ihre Talente früh zu entdecken und sie auf ihrem persönlichen Weg unterstützen. Dann bekommt ihr eine Gesellschaft von glücklichen und erfüllten Menschen, die ihre Begabungen ausleben und so einen großartigen Beitrag für die Allgemeinheit leisten können - ohne ständig im Sumpf der Mittelmäßigkeit zu ersticken.“

„Mir fällt auf, dass du nun zu antworten gelernt hast“, stellte ich fest. „Als wir uns in der Wüste trafen, bist du noch jeder Frage ausgewichen.“

„Ich war damals selbst auf der Suche nach Antworten. In jungen Jahren fühlt man sich wie ein Schwamm, der alle Antworten finden und aufsaugen will. Es gibt so viel zu entdecken. Dieser Drang nach 
Wissen kann sehr lange anhalten – wenn er nicht erstickt wird.“

„Wie meinst du das?“, fragte ich ihn.

„Ich habe es oft gesehen. Die Kinder kommen in eure Schulen und sind voller Wissensdurst. Dann zwingt ihr sie in ein System, wo sie ruhig sitzen, leise sein und ihren Forschergeist verleugnen müssen. Plötzlich können sie nicht mehr selbst erforschen und lernen, sondern müssen Dinge tun, die sie nicht interessieren. Da kann einem die Lust am Lernen schon vergehen. Warum machen die Lehrer das?

Die jungen Leute wollen irgendwann die Welt verändern. Doch dazu müsst ihr ihnen das dafür notwendige Werkzeug und eine Perspektive mitgeben. Wenn ihr sie von vorneherein ausschließt, dann braucht ihr euch nicht zu wundern, wenn sie sagen: „Macht es doch selber, wenn ihr alles besser wisst!“ Gebt ihnen ein Ziel und eine Perspektive. Sie müssen wissen, warum und wofür sie etwas machen sollen.“

„Du denkst also, die Lehrer hätten Schuld an dieser Misere?“

„Nun, wer sonst?“ fragte mich der Prinz. „Sie arbeiten mit den Schülern. Ihre Aufgabe ist es, die jungen Leute ein Stück des Weges zu begleiten und sie auf das Leben vorzubereiten. Sie sollen ihnen ein wichtiges Grundwissen beibringen und dabei helfen, sie zu verantwortungsvollen Menschen zu erziehen.“

„Das wird ihnen jedoch nicht leicht gemacht“, warf ich ein. „Natürlich gibt es schlechte Lehrer, wie in jedem Beruf. Wenn junge idealistische Leute heute aber Lehrer werden, dann erwartet sie eine große Herausforderung."

„Wieso?“

„Lass mich dir eine Szene zeigen, die ich vor kurzem beobachtet habe.“ Und schon wurde ein Klassenzimmer vor uns sichtbar, in dem es wild zuging. Radiergummis flogen durch die Luft, Kinder schrien und ein überforderter Lehrer bat in diesem ganzen Getöse hilflos um 
Ruhe. Den Kindern war das jedoch egal, da der Lehrer ihnen nichts anhaben konnte. Sie kannten ihre Rechte und wurden von ihren Eltern darin bestärkt, sich nichts gefallen zu lassen.

Ich zeigte auf die Szene und meinte: „Heute haben Lehrer mit großen Problemen zu kämpfen. Ihre Lehrpläne sind randvoll. Sie müssen sich anstrengen, dass sie nicht zu weit hinter den Vorgaben herhinken und haben dabei nicht die geringste Chance, sich um persönliche Anliegen der Schüler zu kümmern oder sie anderweitig auf das Leben vorzubereiten. Und mit allen Problemen stehen sie alleine da.“

„Wieso alleine?“

„Wenn ein Kind heute schlechte Noten hat, dann landen die Eltern bei ihrer Suche nach einem Schuldigen schnell beim Lehrer. Selten wird in den eigenen vier Wänden nach den Ursachen gesucht. Dann bekommt der Lehrer Probleme mit dem Direktor, den Eltern und den Schülern. Und stets alleine dazustehen, wenn man seine Arbeit machen und Gutes tun will, das muss auf Dauer frustrierend sein. Ich habe jedoch auch Zeiten und Orte gesehen, wo das besser funktioniert hat. Lass mich dir eine Art und Weise zeigen, wie es auch gehen kann.“

Das Bild schwenkte durch Raum und Zeit und wir fanden uns einige Augenblicke später in einem üppigen antiken Garten wieder. Ein Mann mit markantem Gesicht und einem würdevollen Auftreten lehrte einige Jungen in Naturwissenschaften.
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Auch hier waren ein paar Rabauken vertreten, die nichts als Unsinn im Kopf hatten und laufend den Unterricht stören wollten. Als die Grenze für den Lehrer erreicht war, rollte dieser jedoch einfach seine Schriftrollen zusammen und erklärte den Unterricht für beendet.

Entspannt ging er nach Hause. Er wusste, dass die Sklaven der Buben, die für ihr Wohlergehen verantwortlich waren, dies ihren Eltern melden würden, was zu großen Problemen für die Kinder führen würde.

Den Eltern lag eine gute Ausbildung ihrer Kinder sehr am Herzen. Deshalb verstanden sie keinen Spaß, wenn die Kinder ihre Lehrer nicht achteten und sich zu lernen weigerten. Sie wussten aber auch, 
dass Erziehung in der Familie stattfand, nicht in der Schule. Vordergründige Aufgabe des Lehrers ist die Vermittlung von Wissen. Somit mussten sie dafür sorgen, dass die Lehrer ihren Beruf auch ausüben konnten.

Der alte Lehrer wusste das. Ihm war klar, dass die Kinder am nächsten Morgen wieder aufmerksam und gesittet zuhören würden.

„Was hältst du von dem wildesten Jungen, der sich so oft dem Lehrer widersetzt hat?“, fragte ich den Prinzen.

„Er machte einen sehr wilden, aber auch einen sehr intelligenten Eindruck, würde ich sagen.“

„Das sollte er auch“, meinte ich schmunzelnd. „Das war der junge Alexander, der später der Große genannt wird. Sein Lehrer war der ebenfalls große Aristoteles, der von seinem Vater Philipp nach Mazedonien geholt wurde.

Viele alte Kulturen haben den Lehrern ihrer Kinder einen hohen Status und eine hohe Autorität gegeben. Weil sie wussten, wie wichtig die Ausbildung ihrer Kinder für die ganze Gesellschaft ist. Dabei wurden Manieren und Umgangsformen jedoch stets innerhalb der Familie vermittelt.

Und wie ist das heute? Lehrer werden schlecht bezahlt und haben einen geringen Status. Heute fehlt uns die Wertschätzung für diesen wichtigen Beruf.“


VI.

„Nun fehlen nur noch die Manieren aus deiner Aufzählung“, meinte der Prinz. „Über sie haben wir noch nicht gesprochen. Was habt ihr denn immer mit diesen Manieren und Umgangsformen? Ich habe mich mit den Menschen auch ohne Verhaltensvorschriften immer gut verstanden.“

„Stell dir Manieren als eine Fremdsprache vor“, erwiderte ich.

„Wie meinst du das?“

„Dir ist sicher aufgefallen, dass Jugendliche anders reden als Erwachsene, Bauarbeiter anders reden als Lehrer und dass Doktoren sich wieder anders ausdrücken.“

„Klar“, meinte der Prinz. „Je nach Schulbildung, Alter und Beruf drücken sich Menschen eben anders aus. Ist das schlimm?“

„Ganz und gar nicht. Jede Gruppe hat eine eigene Sprache entwickelt, mit der sie sich untereinander verständigt. Und das ist gut so, weil sie dieser Gruppe eine Identität gibt und die Zugehörigkeit zur Gruppe festigt.

Aber nun stell dir vor, der Arzt würde auf die Baustelle kommen und mit den Menschen nur in lateinischen Fremdwörtern reden.“

„Die Leute würden ihn mit Sicherheit als überheblich und arrogant ansehen“, antwortete der Prinz.

„Genau. Aber was ist, wenn der Bauarbeiter zum Arzt kommt und im Wartezimmer laut lacht, derbe Witze macht und sich aufführt, als wäre er auf der Baustelle?

„Der Arzt und die anderen Patienten würden ihn als ungehobelten Kerl betrachten, der nicht weiß, wie man sich benimmt.“

„Und wie ist es, wenn die Mutter eines Kindes zum Spielplatz kommt und sich wie ein kleines Mädchen verhält und nur kichert, 
weint und schreit? Oder wenn das Kind plötzlich wie seine Mutter redet und den anderen Buben sagt, sie sollen sich ja nicht schmutzig machen und leise spielen …“

„Ich glaube, ich weiß nun, worauf du hinaus willst“, unterbrach mich der Prinz. „Jede Gruppe hat ihre eigene Art und Weise, miteinander zu reden. Wenn du aber in einer anderen Gruppe bist, die sich nicht so verständigt, oder wenn Menschen dabei sind, die nicht zur Gruppe gehören, dann muss eine Sprache gefunden werden, die für alle passt.“

„So ist es. Darum sind Umgangsformen wie eine Fremdsprache. Sie sind die gemeinsame Sprache, auf die man zurückgreift, wenn man mit Menschen zu tun hat, die nicht zur eigenen Gruppe gehören, sei es aus Gründen des Alters, des Berufs oder aus anderen Ursachen. Manieren sind die gemeinsame Basis um sicherzustellen, dass jeder die Wertschätzung erhält, die er verdient.

Du kannst dir Manieren aber auch als Eintrittskarte vorstellen. Stell dir vor, du lädst jemanden ein, der sich dann nicht zu benehmen weiß. Er blamiert dich vor deinen Freunden oder beleidigt deine Gäste. Wirst du diesen Menschen noch einmal einladen?“

„Auf keinen Fall.“

„Genau aus diesem Grund sind Manieren die Eintrittskarte für Veranstaltungen, Feste und Jobs. Wenn die Leute wissen, dass du dich benehmen kannst, freundlich bist und eine Bereicherung für die Party oder das Unternehmen darstellst, dann wirst du auch eingeladen.

Und wenn du dich in allen Gruppen sicher bewegen kannst, egal, ob du auf einer Party oder einem Dinnerempfang bist und dich überall entsprechend benehmen kannst, dann bleiben dir nur wenige Türen verschlossen. Wenn du das jedoch nicht kannst oder wahrhaben willst, dann sperrst du dich selber aus vielen Gruppen 
aus und wirst niemals dazugehören.“

Der Prinz sah mich nachdenklich an und mir war klar, dass er noch nicht zufrieden war.

„Das scheint ja alles Sinn zu machen“, meinte er. „Aber wieso haben dann so wenig große Leute Manieren?“

Ich musste wegen seines Scharfsinns und seiner Beobachtungsgabe herzlich lachen. Denn diese Frage hatte mich auch lange beschäftigt. Viele Erwachsenen gehen mit Umgangsformen durchs Leben, die sie bei jungen Menschen lautstark kritisiert hätten.

„Kinder lernen unter anderem, indem sie Grenzen ausloten. Sie testen, wie weit sie gehen können, ohne die Liebe der Familie zu verlieren. Wenn das Kind also zuhause keine Grenzen gesetzt bekommt und sich benehmen kann, wie es will, dann wächst es im Irrglauben auf, sein Verhalten wäre in Ordnung. Dann wird es zu einem jener Erwachsenen, die sich nicht benehmen können.

Dieser Mensch wird vielleicht sein Leben lang Probleme mit seinen Mitmenschen haben, ohne zu wissen, warum, denn er verhält sich ja so wie immer und hatte in seiner Familie damit nie Probleme. Darum brauchen Kinder Grenzen! Diese zeigen ihnen: Wenn ich mich in diesem Rahmen bewege, dann mögen mich die Leute. Das gibt Sicherheit und Selbstvertrauen.“

Das Thema war für den Prinzen aber noch lange nicht erschöpft. Er meinte: „Gut. Nehmen wir einmal an, das Kind hätte Grenzen erhalten und Manieren gelernt. Und doch kommt es immer wieder vor, dass die großen Leute böse und respektlos mit jungen Leuten umgehen. Da müssen diese doch zornig werden.“

„Natürlich wird es solche Situationen geben. Wenn ein älterer Mensch mehrfach unerfreuliche Erlebnisse im Umgang mit jungen Leuten hatte, weil sie respektlos, frech und unhöflich zu ihm waren, dann wird er vorsichtig und wirft vielleicht alle jungen Menschen in 
einen Topf. Das­selbe gilt für Jugendliche, die von älteren Menschen beschimpft oder nicht ernst genommen wurden. Das ist zwar ungerecht, aber sehr menschlich.

Lass mich dir eine Szene zeigen, wie sie täglich überall auf der Welt passiert.“ Und schon begann sich die Szene vor unseren Augen aufzulösen und wurde durch einen neuen Schauplatz ersetzt.

Wir sahen einen vollbesetzten Bus mit verschiedenen Fahrgästen. Ein junger Mann um die sechzehn Jahre saß in zerrissenen Jeans auf seinem Sitz und hörte Musik durch seine Kopfhörer. Sein Irokesenschnitt, die Tätowierungen und die zwei Piercings verschafften ihm Abstand zu den umstehenden Fahrgästen, denen der junge Punk nicht geheuer war.

Bei der nächsten Haltestelle kam eine alte Frau in den Bus. Sie schimpfte leise vor sich hin.
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Es war offensichtlich, dass sie Probleme mit ihren Beinen hatte. Als sie den Bus betrat, stand jedoch niemand auf, um ihr einen Platz freizumachen. So blieb sie direkt hinter dem Jungen stehen und fing an, sich lauthals über die heutige Jugend zu beschweren, die keinen 
Anstand mehr hätte und alten Damen keinen Platz anböte. Die umstehenden Fahrgäste taten ihre Zustimmung mit kräftigen Rufen kund.

Ich hielt die Szene an und fragte den Prinzen: „Ist es das, was du erlebt hast?“

Der Prinz stand mit hochrotem Kopf neben mir und ich sah es ihm an, dass er sich maßlos ärgerte. Der Junge im Bus hatte von alldem nichts mitbekommen. Die Musik in seinem Kopfhörer war zu laut und er war voll und ganz mit ihrem Klang beschäftigt. Somit waren die Vorwürfe der großen Leute nicht berechtigt und vollkommen unfair. „Na dann sehen wir einmal, wie er reagiert, wenn er den Tumult mitbekommt“, sagte ich und ließ die Szene weiterlaufen.

Der junge Mann wurde plötzlich auf die vielen Blicke aufmerksam, die ihn verärgert anstarrten. So nahm er die Kopfhörer ab und versuchte herauszufinden, worum es hier ging.

„Unfreundlicher Lümmel! Wie kannst du es wagen, mich mit meinen kranken Beinen stehen zu lassen, während du hier gemütlich sitzt?“

Er war von diesem Vorwurf gänzlich überrascht und wusste nicht, warum er diesen verdient haben sollte. Schnell schlug seine Verwirrung in heißen Zorn um. Wie konnten diese verbohrten Erwachsenen es schon wieder wagen, so mit ihm zu reden. Er hatte ihnen nichts getan und wurde nur wegen seiner Kleidung und seines Stils permanent angepöbelt.

Wütend polterte er nun selbst los: „Jetzt hör einmal zu, du bösartige alte Schachtel! Such‘ dir einen anderen Platz und lass‘ mich in Ruhe. Nur, weil du einen schlechten Tag hast, musst du mich doch nicht auch noch herunterziehen!“

Das Gemurmel im Bus wurde nun lauter und lauter. Die Menschen waren empört über die unfreundlichen Worte zu dieser netten alten Frau und sahen sie in ihrer schlechten Bewertung der heutigen 
Jugend vollauf bestätigt.

Wieder hielt ich die Szene an und fragte den Prinzen: „Was hältst du davon? Hat der junge Mann richtig reagiert?“

„Ich kann ihn gut verstehen“, meinte der Prinz. „Da sitzt du im Bus und denkst an nichts Böses und auf einmal bist du das Feindbild aller Fahrgäste. Nur weil du anders angezogen bist und nicht in ihr Bild passt. Jeder der Erwachsenen auf den anderen Plätzen hätte ja aufstehen können, hat es aber nicht getan. Trotzdem war der Junge schuld. Da muss man doch explodieren!“

„Natürlich ist das nachvollziehbar. Ihm wurde Unrecht getan und er wurde zornig. Aber was hat das bewirkt? Die großen Leute wurden nun in ihrem Bild von der bösen Jugend bestätigt und es ist fraglich, ob sich in absehbarer Zeit etwas daran ändern wird.

Lass‘ mich dir also einen anderen Ausgang dieser unerfreulichen Situation zeigen, wie ich ihn auch schon gesehen habe.“ Und so spulte ich die Szene bis zu dem Moment zurück, in dem der Junge auf den Tumult aufmerksam wurde.

Er nahm wieder seine Kopfhörer ab und begann langsam zu begreifen, was sich hier abspielte. Doch anstatt mit Zorn und Vorwürfen zu reagieren, stand er sofort auf und sprach zu der alten Frau, die ihn immer noch böse ansah.

„Entschuldigen Sie bitte! Ich habe Musik gehört und Sie nicht gesehen. Bitte nehmen Sie doch hier Platz. Soll ich Ihre Tasche ins Fach nach oben legen?“

Überrascht hielt die alte Frau in ihrer Schimpftirade inne. Ihr wurde bewusst, dass sie diesen freundlichen jungen Mann komplett falsch eingeschätzt und zu Unrecht beschuldigt hatte. Mit schlechtem Gewissen wegen ihrer falschen Vorwürfe blickte sie um sich und setzte sich dann gerne auf den Platz des Jungen.

Und wieder hielt ich den Film des Lebens an. „Das ist fantastisch“, rief der Prinz voller Freude. „Anstatt Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten und den großen Leuten mehr Zündstoff für ihre schlechten Reden über die verkommene Jugend zu liefern, hat er ihnen durch seine Höflichkeit vollkommen den Wind aus den Segeln genommen.“

„Genau“, erwiderte ich lächelnd. „Er hat einfach den Spieß umgedreht und ihnen gezeigt, dass nicht er das Problem ist, über das sie streiten. Vielmehr hatten die großen Leute ein Problem und haben ihn als Sündenbock dafür auserkoren.

Nur hat er ihnen nicht den Gefallen getan, mitzuspielen. Er hat Charakter und Größe gezeigt und durch seine Beruhigung der Situation erreicht, dass die gegen ihn gerichteten Aggressionen als ungerecht und falsch offenbart wurden.

Anders als in der ersten Szene hat es dieser junge Mann geschafft, das Bild der großen Leute von den Jugendlichen positiv zu verändern. Obwohl er jedes Recht dazu hatte, über das ungerechte Verhalten der Menschen erzürnt zu sein, ist er ihnen freundlich und höflich begegnet. So ließ er sich nichts zu Schulden kommen und man konnte ihm nichts Schlechtes nachsagen. Diese Menschen werden es sich nun zweimal überlegen, bevor sie alle jungen Menschen beschimpfen und in einen Topf werfen.“

„Einer muss also zuerst aus diesem Teufelskreis ausbrechen“, meinte der Prinz und fing an, laut über das soeben Gelernte nachzudenken.

„Einer muss damit anfangen, das Positive im Menschen hervorzubringen, damit das Rad sich in die richtige Richtung drehen kann.

Eigentlich müssten das die großen Leute tun. Wenn sie das aber verabsäumen oder nicht schaffen, wie das bei den großen Leuten leider vorkommt, dann haben die jungen Menschen die Möglichkeit, Größe zu zeigen. Dann können sie durch ihr unerwartetes und freundliches Verhalten dafür sorgen, dass die großen Leute beschämt in ihren ungerechten Vorwürfen innehalten.“

„So ist es, mein Freund. Probiere selbst einmal aus, wie Leute reagieren, wenn du den ersten freundlichen Schritt machst – auch wenn sie dich gerade unfreundlich behandelt haben. Grüße herzlich, sei zuvorkommend, halte ihnen die Türe auf, biete an, die Einkaufstaschen zu tragen … Du wirst überrascht sein, wie schnell sich das Verhalten der Leute dir gegenüber ändern wird.

In Großstädten kannst du das zum Beispiel sehr gut in öffentlichen Ämtern ausprobieren. Die meisten Menschen gehen ungern auf ein Amt und treten bereits mit der entsprechenden schlechten Stimmung an den Schalter. Wenn etwas in ihren Augen nicht schnell oder gut genug funktioniert, dann schimpfen sie über die Beamten und das System. Dass die dort beschäftigten Menschen dadurch keine gute Laune bekommen, versteht sich von selbst.

Nun versuche einmal, mit einem fröhlichen Lachen und einem freundlichen Gruß an den Schalter zu gehen. Bedanke dich für die wertvolle Hilfe, ohne die du nicht weitergewusst hättest. Du wirst staunen, wie schnell sich die Stimmung im Raum zum Positiven verändern wird. Die Beamten werden dir dankbar sein, weil du sie zuvorkommend behandelt und ein Lächeln auf ihre Lippen gezaubert hast. Diese wundervolle Taktik kannst du überall anwenden, wo dir das Verhalten des Anderen nicht gefällt.“

„Kommt hier die berühmte Goldene Regel
 ins Spiel?“, fragte mich der Prinz.

„Wie kommst du darauf?“

„Auf meinen Reisen habe ich bemerkt, dass es auf der ganzen Welt Sprüche gibt, die im Grunde genommen das Gleiche aussagen: Behandle andere so, wie du von ihnen behandelt werden willst. Sprüche wie: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.
 Oder: Was du nicht willst, das man dir tu‘, das füg‘ auch keinem anderen zu.“


„Du hast auf deinen Reisen viel gelernt, mein Freund. Genau das ist das Geheimrezept für einen guten Umgang mit deinen 
Mitmenschen. Es kann immer sein, dass dein Gegenüber einen schlechten Tag hat oder sich im Ton vergreift, weil er eine falsche Meinung von dir hat.

Wenn du aber den ersten Schritt machst und ihn aus dieser Abwärtsspirale herausbringst, indem du seiner Unfreundlichkeit mit Achtung und Freundlichkeit begegnest, dann wird dir dieser Mensch vielleicht sogar dankbar dafür sein. So sind aus den unglaublichsten Situationen schon wahre Freundschaften entstanden.

Wichtig ist dabei jedoch immer die Bereitschaft zur Vergebung. Denn egal, welche Fehler die Menschen gemacht haben, einer muss den ersten Schritt machen, damit der Teufelskreis der Schuldzuweisungen unterbrochen wird und es Frieden geben kann.

Diese Lektion musste auch ich lernen. Es dauerte lange, bis ich dem Piloten verzeihen konnte, der mich abschoss. Aber es war Krieg und er tat nur seine Arbeit. Ich hege keinen Groll mehr gegen ihn und habe ihm nun verziehen.

Wer weiß - vielleicht werden wir uns auf der anderen Seite sogar kennenlernen und Freunde werden?“


VII.

Wir saßen eine Weile lang still auf dem kleinen Asteroiden und hingen unseren Gedanken nach. Und wieder einmal durften wir das fantastische Schauspiel eines Sonnenuntergangs beobachten.

„Kommen dir nicht auch viele Leute wie der Laternenanzünder vor, den ich auf meiner ersten Reise getroffen habe?“, fragte mich der Prinz.

„Wie meinst du das?“

„Der Laternenanzünder hatte die Anweisung bekommen, die Laterne am Abend anzuzünden und am Morgen wieder zu löschen. Als sich sein kleiner Planet dann so schnell drehte, dass vom Morgen bis zum Abend nur wenige Minuten vergingen, verbrachte er seine gesamte Zeit damit, die Anweisung stur zu befolgen, ohne jemals zu hinterfragen, ob sie noch sinnvoll ist.“

„Jetzt weiß ich, worauf du hinaus willst“, erwiderte ich schmunzelnd. „Du hast Recht. Viele Menschen sind so in ihren Anweisungen und Regeln gefangen, dass sie nicht ausbrechen können. Egal, ob diese von ihren Eltern, den Lehrern, dem Arbeitgeber, der Kirche oder der Regierung kommen. Sie reden sich ein, das wäre schon immer so gewesen und es müsse so sein. Darum machen sie ohne Widerrede eben so weiter – auch wenn sie todunglücklich damit sind. Sie fragen sich nicht, ob diese Regeln noch zeitgemäß oder ob sie mit den damit verbundenen Auswirkungen einverstanden sind. Meiner Meinung nach ist jedoch jeder Mensch für seine eigenen Entscheidungen verantwortlich. Ich kann nicht erwarten, dass andere Menschen auf mich zukommen und mein Leben für mich ändern, wenn ich mit einer Situation unglücklich bin.“

„In China habe ich ein interessantes Sprichwort kennengelernt“, meinte der Prinz. „Nimm dir, was du willst – und dann zahle dafür!
 Sie wollen damit wohl sagen, dass im Leben alles seinen Preis hat. Wenn du dir also etwas nimmst, dann solltest du auch bereit sein, den Preis dafür zu bezahlen.“

„Übernehmen die Menschen überhaupt noch Verantwortung für ihre Taten?“, fragte ich den Prinzen. „Früher haben die Kinder Blödsinn gemacht und im schlimmsten Fall eine Ohrfeige dafür kassiert. Ich bin gegen jede Form von Gewalt, aber zumindest war danach die Welt wieder soweit in Ordnung und es wurde kein Drama daraus gemacht.

Jeder Erwachsene wusste, dass Kinder Fehler machen und hat ihnen das nicht nachgetragen. Heute droht jeder gleich mit dem Anwalt. Mein Anwalt wird sich bei Ihnen melden
 klingt für mich wie die erwachsene Form von Das sage ich meiner Mama.
 Keiner will seine Probleme mehr menschlich und persönlich lösen. Alle Verantwortung wird abgegeben: Bei einem Streit gehen sie zum Anwalt, damit er für sie streitet. Anstatt miteinander zu reden und gemeinsam eine Lösung für das Problem zu finden.

Bei einer Krankheit gehen sie zum Arzt, damit er ihnen Pillen verschreibt, die sie ohne Widerrede einnehmen, damit sie an ihrem Lebensstil nichts ändern müssen. Wie sollen die jungen Leute dabei lernen, Verantwortung für ihre Entscheidungen zu übernehmen und für ihre Taten gerade zu stehen?“

„Wofür sollen die Leute genau Verantwortung übernehmen?“, fragte mich der Prinz.

„Für sich, ihr Leben, ihre Taten und ihre Fehler. Im Leben musst du irgendwann eine Entscheidung treffen, die dir keiner abnehmen kann: Nimmst du dein Leben selbst in die Hand und stehst zu deinen Entscheidungen und Fehlern, oder bist du ein Opfer?“

„Jetzt bin ich aber gespannt“, meinte der Prinz und sah mich 
erwartungsvoll an.

„Die meisten Menschen, die ich getroffen und auch die, die ich von hier beobachtet habe, gehen als Opfer durch die Welt. Sie stellen Fragen wie: Warum ich? Warum muss mir das passieren? Der Staat ist schuld, dass es mir schlecht geht. Meine Eltern sind schuld, mein Chef, die Kirche, der Nachbar, …


Und dann kenne ich Menschen, die vom Leben hart getroffen wurden und doch stets ein Lächeln im Gesicht tragen. Sie haben kapiert, dass unser Leben aus vielen Veränderungen besteht und bauen diese so gut es geht in ihren Alltag ein. Sie brauchen kein Mitleid. Das brauchen nur jene Menschen, die mit ihrem Leben nicht klarkommen.

Du wirst im Leben immer wieder auf Probleme und Herausforderungen treffen. Doch du entscheidest selbst, wie du mit ihnen umgehst. Suchst du einen Schuldigen, um ihn dafür verantwortlich zu machen, dass es dir schlecht geht und beginnst du zu jammern und wehzuklagen, dann hast du dich selbst zum Opfer herabgewürdigt. Du gestehst ein, dass du dein Leben nicht selbst bestimmst und es auch nicht im Griff hast.“

„Das klingt aber sehr hilflos“, warf der Prinz ein. „So möchte ich nicht leben.“

„Ich auch nicht. Aber für viele Menschen ist das der bequemere Weg.“

„Was ist die Alternative?“

„Die Lösung klingt recht einfach. Du musst dir nur zwei Fragen stellen. Die erste lautet: Bin ich glücklich?


Wann hast du dir diese Frage das letzte Mal gestellt? Die Menschen stellen sich viele Fragen: Kann ich das? Bin ich gut genug? Bin ich schön genug? Werden mich die Leute mögen?
 Aber: Bin ich glücklich? 
Diese Frage wurde uns schon lange aberzogen. Hauptsache, wir funktionieren!“

„Und was ist die zweite Frage?“

„Lautet die erste Frage Ja
, dann mache weiter wie bisher. Lautet sie jedoch Nein
, dann frage dich: Was macht mich unglücklich? 
Und das musst du dann ändern.“

„Das klingt aber wirklich sehr leicht“, räumte der Prinz ein. „So einfach kann es doch nicht sein.“

„Es ist alles andere als einfach. Denn wenn du herausgefunden hast, was dich unglücklich macht, dann musst du das auch zu ändern bereit sein. Und jede Änderung hat ihren Preis.

Stell dir vor, deine berufliche Situation macht dich unglücklich. Um diese zu ändern, musst du mit deinem Chef verhandeln, damit sich die Rahmenbedingungen verbessern. Wenn das nichts bringt, dann musst du ein neues Unternehmen oder eine neue Ausbildung in Betracht ziehen.

Da läuten bei den meisten Menschen schon die Alarmglocken. Sie fragen: Aber was ist mit der Sicherheit? Ich verdiene gut und weiß nicht, ob ich wieder einen so gut bezahlten Job finde! Außerdem habe ich das mühsam gelernt. Eine Umschulung wäre sehr aufwändig …

Viele Menschen träumen von Sicherheit. Sie wollen ihren Job oder das damit verbundene gute Gehalt nicht verlieren. Oder sie trauen sich nicht, eine Zeit lang alleine durchs Leben zu gehen und bleiben deshalb bei einem Partner, den sie nicht mehr lieben.

Du siehst also: Die Menschen sind nur selten bereit, den Preis für ihr Glück zu bezahlen. Sie leiden lieber weiter und wiegen sich in ihrer vermeintlichen Sicherheit.

Doch diese Sicherheit ist eine weitere Illusion, die leider manchmal schamlos ausgebeutet wird. Von Versicherungen wird den Menschen eingeredet, das Unheil lauere an jeder Ecke, von der Kirche, das Böse wäre allgegenwärtig, von der Regierung, der Feind sei vor der Türe und sie müsste uns durch strengere Überwachungen 
schützen …

So leben die Menschen in permanenter Angst und geben jedem, der ihnen eine Verschnaufpause verspricht, gerne etwas Geld oder Aufmerksamkeit. In der Hoffnung, dadurch besser zu schlafen und einen Teil der Sorgen abgeben zu können.“

„Das hat mich schon immer sehr verärgert“, erklärte mir der Prinz. „Nämlich, dass immer noch so viele Menschen in permanenter Angst leben. Lehrer drohen mit Strafen, anstatt den Kindern die Angst vor dem Lernen zu nehmen. Priester drohen mit Hölle und Fegefeuer und vergessen dabei, die unendliche Liebe Gottes zu den Menschen zu erwähnen. Regierungen drohen ihren Bürgern mit Strafen und Verfolgung und ignorieren dabei, dass sie einzig und alleine dafür geschaffen wurden, um für eben diese Bürger da zu sein und sie zu unterstützen. Sollten nicht die Regierungen Angst vor den Bürgern haben, dass sie abgesetzt und mit Schimpf und Schande vertrieben werden, wenn sie nicht den Wunsch des Volkes erfüllen?“

„Und ist diese vermeintliche Sicherheit wirklich so erstrebenswert?“, fragte der Prinz weiter. „Das Leben ist ein wertvolles Geschenk. Trotzdem mühen sich die Menschen jahrelang in unglücklichen Situationen ab, nur weil es bequem ist oder Sicherheit verspricht. In dieser Zeit könnten sie Abenteuer erleben, ein neues Leben beginnen oder einen geliebten Partner finden – wenn sie sich nur trauen würden. Das ist die größte Verschwendung des Lebens, dieses einzigartigen Geschenks, die ich mir vorstellen kann.“

„Wer nichts im Leben riskiert, kann alles verlieren“, erwiderte ich nur traurig darauf.

„Ich habe mich lange gefragt, warum überhaupt so viele Menschen Berufe ausüben, an denen sie keinen Gefallen finden“, fuhr der Prinz fort. „Das war eine der großen Fragen für mich, denn ihr verbringt so viel Zeit mit dem Arbeiten, dass es doch logisch wäre, 
den richtigen Beruf auszuwählen. Einen Beruf, in dem ihr eure Leidenschaften und Interessen ausleben könnt und den ihr liebt.

Stattdessen haben die großen Leute es geschafft, das Gehalt als wichtigsten Grund für die Berufswahl zu bestimmen. Viele Menschen mühen sich in Berufen ab, die weder ihren Talenten, noch ihren Neigungen entsprechen. Nur um mehr von diesem bedruckten Papier zu bekommen und in der Hoffnung, dadurch glücklicher zu werden.

Menschen vermischen ihren Beruf auch oft zu sehr mit dem damit verbundenen Titel und definieren sich ausschließlich über ihn. Arzt, General­direktor oder Anwalt sind alles gute und anständige Berufe, die viel Geld einbringen und angesehen sind.

Das befreit aber nicht von der Verantwortung für einen guten Charakter und einen guten Umgang mit den Mitmenschen. Viele Menschen nehmen ihre gesellschaftliche Stellung als Entschuldigung, auf Höflichkeit und Rücksichtnahme verzichten zu können.

Wer aber entscheidet, welcher Beruf wichtiger ist? Ist ein Bauarbeiter weniger wert als ein Manager? Ist ein Arzt wichtiger als ein Feuerwehrmann, eine Krankenschwester mehr wert als eine Bäuerin? Müssen nicht alle in einem Rädchen perfekt zusammenarbeiten, wenn die Gesellschaft funktionieren soll? Und geht das nicht am besten, wenn jeder im Rahmen seiner Fähigkeiten eingesetzt wird?

Ihr rennt dem Geld hinterher, in der Hoffnung, darin euer Glück zu finden. Ihr erinnert mich dabei an den Geschäftsmann auf dem kleinen Planeten, der gemeint hat, die Sterne gehörten ihm, nur weil er sie gezählt hat, die Zahl aufschrieb und den Zettel in einem Tresor versteckte. Das sind arme Leute, die leider gar nichts verstanden haben.“


VIII.

Der Prinz war nun wieder in Fahrt und ich merkte, dass wir ein Thema gefunden hatten, das ihn sehr beschäftigte.

„Aber nicht nur das Geld hat diesen falschen Stellenwert im Leben der Menschen“, fuhr er fort. „Sie haben sich auch einreden lassen, dass sie ihr Glück im Konsum finden würden und dass sie überflüssige Produkte brauchen, für die sie täglich viele Stunden arbeiten.

Dabei bemerken sie gar nicht, welch hohen Preis sie tatsächlich bezahlen. Denn Geld ist hier nur Nebensache. In Wirklichkeit tauschen sie wertvolle Lebenszeit, die sie mit ihren Freunden und ihrer Familie verbringen oder in der sie sich erholen könnten, gegen ein Übermaß an Arbeitszeit ein, nur um ein paar Güter anzuschaffen, die hoffnungslos überteuert und meistens gar nicht notwendig sind!

Oder kannst du mir sagen, warum ich heute ein Telefon kaufen sollte, obwohl ich vor einem Jahr das Vormodell erworben habe und dieses noch gut funktioniert? Kann dieses Modell so viel mehr, dass ich wertvolle Lebenszeit dafür eintauschen sollte, um es kaufen zu können?

Schau dir nur die großen Leute an. Sie opfern wertvolle Jahre für das Ziel, reich zu werden. Auf dem Weg zu diesem Ziel vergessen sie alle wichtigen Dinge wie Freundschaft, Liebe oder die Zeit mit der eigenen Familie. Sie verlernen einander zu vertrauen, da jeder über Leichen geht und sich nicht vorstellen kann, dass der Nachbar anders denkt.“

„Aber doch nicht alle großen Leute sind so, mein Freund“, meinte ich beschwichtigend.

„Nein. Ein kleiner Teil hat verstanden, worauf es im Leben 
wirklich ankommt. Sie stellen sicher, dass sie genug zum Leben haben und wissen, dass nur drei Dinge es wert sind, gesammelt zu werden: Liebe, Freundschaften und Erfahrungen.“


IX.

„Du hast vorhin von der Umwelt und ihren Problemen geredet. Was wolltest du mir sagen?“

„Wie die Menschen mit der Natur umgehen, das ist eine Schande. Aber nicht nur mit der Natur. Ihr lasst euch von einigen wenigen die Meere leerfischen, die Regenwälder roden und eure Söhne und Töchter in den Krieg schicken. Und warum? Damit sich diese die Taschen mit Geld füllen können! Und was habt ihr davon? Leere Ozeane, eine tote Erde und viele begrabene Kinder, die ihr betrauert.

Doch meist stört es euch nur, wenn die Auswirkungen in eure direkte Komfortzone gelangen. Zum Beispiel im Urlaub: Jeder freut sich auf einen schönen Strand und ein sauberes Meer. Begegnungen mit schmerzhaften Quallen gehören jedoch nur selten zu den Höhepunkten eines Strandurlaubs.

Die Meere sind voller Quallen, weil ihr die natürlichen Feinde wie Thunfische oder Meeresschildkröten vernichtet habt. So können sich diese ungehindert ausbreiten.

Es gäbe eine einfache Lösung, nämlich eine Zeit lang auf die Überfischung der Meere zu verzichten. Damit meine ich aber nicht die kleinen Fischer, die seit jeher ihren Lebensunterhalt mit dem Fischen verdienen. Ich meine die großen Fischereien mit Schleppnetzen, die mehr Schaden anrichten als Nutzen stiften.

Würden sich diese nur ein paar Jahre zurückhalten, dann hätten die Fischbestände ein Chance, sich zu erholen. Damit wäre allen geholfen. Aber das würde ja der kurzfristigen Sicht auf den Profit widersprechen, der immer größer und fetter werden muss, egal, wer dabei auf der Strecke bleibt. Nur wird es irgendwann zu spät sein.

Doch damit nicht genug: Es gibt bereits zu wenig Thunfische, die 
sich um die Übermacht der Quallen kümmern können. Und was macht ihr Menschen? Ihr gebt sie sogar in die Tiernahrung und verfüttert sie an eure Katzen!

Große Leute sind manchmal wirklich sehr, sehr seltsam!“
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X.

Stumm legte ich meinen Arm um die Schulter des Prinzen, da ich fühlte, wie sehr ihn diese Sache mitnahm. Wir beide genossen die Nähe des anderen und dass wir nicht mehr alleine waren.

„Es ist schön, meine Ängste und Sorgen endlich mit dir teilen zu können. Auf meinen Reisen bei den Menschen ist mir nämlich eine weitere, sehr traurige Sache aufgefallen: Die Menschen verlieren langsam den Zugang zu ihren Gefühlen.“

„Wie meinst du das?“, fragte ich den Prinzen.

„Als ich mich unter die jungen Leute mischte, bemerkte ich, dass die echten Gefühle versteckt wurden. Es war wichtiger, cool zu sein. Allein dieses Wort zeugt schon von einer Gefühlskälte, die mich schaudern lässt.“

„Ich denke, das war schon immer so“, warf ich ein. „Worauf willst du hinaus?“

„Ist das nicht traurig? Alle Menschen haben Gefühle wie Liebe und Zuneigung, Mitgefühl, Angst und Trauer. Aber die einzigen Gefühle, die sie sich in der Öffentlichkeit zeigen trauen, sind Zorn, Hass und Ärger. Wenn man seine Ängste, Sorgen, Unsicherheiten und die eigene Trauer nicht mit Freunden teilen kann, aus Angst, sein Gesicht zu verlieren, dann vereinsamt man innerlich. Die Folge sind Depressionen, unter denen immer mehr Menschen leiden.“

„Du hast Recht. Es gibt sehr viele Menschen, die ihrer Umgebung eine heile Welt vorspielen, obwohl es ihnen sehr, sehr schlecht geht. Aus Angst, nicht mehr akzeptiert zu werden, bleiben sie mit ihren Gefühlen alleine und schotten sich ab.“

„Und was passiert dann? Jeder dieser Menschen denkt, er wäre alleine mit seinen Problemen. Da keiner darüber redet, umkreisen 
sie sich an der Oberfläche seichter Gespräche. Ihr müsst euren Gefühlen wieder Namen geben und sie als das akzeptieren, was sie sind: Wegweiser, die euch zeigen, wie es euch geht und in welche Richtung ihr euch bewegen müsst.

Es gibt dabei keine schlechten Gefühle. Jedes Einzelne hat seine Berechtigung und macht dich auf eine bestimmte Situation aufmerksam. Deine Aufgabe ist es, das Gefühl zuzulassen, es zu hinterfragen und zu verstehen, warum du dich so fühlst. Dann hat es seine Aufgabe erfüllt und du kannst es wieder loslassen.

Doch was geschieht? Die Kinder werden schon früh dazu erzogen, Gefühle zu leugnen oder sie zu unterdrücken. „Ein Indianer kennt keinen Schmerz
 oder Buben weinen nicht
 sind nur einige der Aussagen, mit deren Hilfe die großen Leute ihren Kindern das Fühlen abtrainieren.

Und dann wundert ihr euch, wenn so viele Menschen an Trauer und Schmerz zerbrechen. Denn über ihre Ängste und Probleme zu reden wurde ihnen schon als Kind abtrainiert. So denkt jeder betroffene Mensch, er wäre der einzige, der das Leben nicht meistert. Allen anderen scheint es ja gut zu gehen.

Dabei könnte es so leicht sein, einen lieben Menschen auf die Seite zu nehmen und ihm anzuvertrauen, wie es einem geht. Dann würden beide erkennen, dass sie nicht alleine sind und sie würden begreifen, dass es mehr Menschen in ihrer Umgebung gibt, die von der gleichen Situation betroffen sind, als sie es je für möglich gehalten hätten. Und dann könnten sie sich gegenseitig trösten und vielleicht sogar helfen.

Wenn ihr wieder lernt, Gefühle zuzulassen, sie zu zeigen und sie wertzuschätzen, dann eröffnet ihr euch und euren Mitmenschen die Chance, aus dem Leid auszubrechen.“


XI.

„Wie denkst du, ist das mit dem Vertraut machen?", fragte ich den Prinzen. „Gilt das auch für Menschen?“

„Aber natürlich“ antwortete er und lächelte mich an. „Auch wir beide haben uns vertraut gemacht und sind seither füreinander verantwortlich. Aus diesem Grund habe ich dich ja auch gesucht. Ich spürte, dass ich dich wiedersehen musste.

Auf meinem Weg durch deine Welt habe ich viele Menschen und Tiere kennengelernt und mich mit einigen auch angefreundet. Die meiste Zeit war ich aber allein, was mich besonders bei den schönen Erfahrungen traurig gemacht hat. Jedes schöne Erlebnis wird umso kostbarer, wenn du es mit einem geliebten Wesen teilen kannst.

Das macht alte Freunde auch so wertvoll für uns. Gemeinsam können wir schöne Erinnerungen wieder aufleben lassen. So können wir die Vergangenheit für kurze Zeit heraufbeschwören und alte Gefühle noch einmal durchleben.“

„Das sind sehr schöne Gedanken“, meinte ich lächelnd.

„Kannst du dich an meinen Freund, den Fuchs erinnern? Ich habe dir damals von ihm erzählt.“

„Natürlich. Er hat gesagt: Man sieht nur mit dem Herzen gut
 (2)
, richtig?
“, erwiderte ich.

„Genau der. Er hat mir gezeigt, wie wichtig es ist, sich vertraut zu machen, sich langsam aneinander zu gewöhnen.

Viele Menschen halten jedoch nicht mehr viel davon. Alles muss schnell gehen. Die Freundschaften holt man sich im Internet, wo man hunderte Freunde hat und keinen davon wirklich kennt. So sind die Menschen austauschbar geworden, weil sie sich nicht mehr vertraut machen.

Erst durch das Vertraut machen wurde meine Rose zu etwas ganz Besonderem und hob sich von allen anderen Rosen ab. Erst durch das Vertraut machen wurde der Fuchs zu meinem Freund und wichtig für mich, anders als all die anderen Füchse auf dieser Welt. Und erst durch das Vertraut machen wurden wir beide zu Freunden.“

„Das ist auch in der Liebe so“, fuhr der Prinz fort. „Manche Paare kommen heute zusammen und gehen auseinander, ohne sich jemals vertraut gemacht zu haben. Die Liebe ist für viele austauschbar geworden. Diese Menschen fühlen zwar, dass ihnen etwas fehlt, aber nur wenige wissen, was es ist: Das Vertraute mit einem einzigartigen Menschen, der dann zum Mittelpunkt der Erde für dich wird.“

„Ja“, meinte ich nachdenklich, „als ich jung war, nahmen wir uns noch mehr Zeit – wir hatten gefühlt auch mehr Zeit zur Verfügung. Das Leben ging langsamer von statten. Wir trafen uns, redeten lange und schrieben Briefe, auf deren Antwort wir sehnsüchtig warteten. Wenn eine Textnachricht heute nicht innerhalb von dreißig Minuten beantwortet wird, dann werden viele Leute schon ungeduldig.

Um eine Frau zu umwerben, verbrachte man viel Zeit mit ihr. Man wollte alles über sie herausfinden und redete stundenlang mit ihr. Heute lernt man sich über das Internet kennen, schreibt sich ein paar Nachrichten und glaubt, alles voneinander zu wissen. Wenn es dann doch nicht klappt, dann geht man zur nächsten Internet­bekanntschaft über. Von der Einzigartigkeit des Partners ist viel zu oft keine Rede mehr.“

„Dabei haben die jungen Leute aber auch nur mehr wenig passende Vorbilder, an denen sie sich orientieren könnten. Die großen Leute in ihrer Umgebung sind zur Hälfte geschieden, im Fernsehen geht es nur um Schönheit und körperliche Liebe. Glückliche Paare, die gemeinsam lachen können und sich respektieren – und das auch in der Öffentlichkeit zeigen – sind selten 
zu sehen.

Und das mit der Schönheit ist auch so eine Sache. Meine Rose war wunderschön – doch das waren andere auch. Was sie so besonders machte, war meine Liebe zu ihr. Alle anderen Rosen waren ebenfalls wunderschön anzusehen. Meine Rose jedoch gehörte zu mir – sie war einzigartig.

Leider machte sie ihre Schönheit aber überheblich und unsicher. Sie wusste, dass auch andere Rosen schön waren. Und doch benahm sie sich, als wäre sie die einzige. Zu spät bemerkte sie, dass dieser Kampf nicht notwendig gewesen wäre – ich liebte sie ohnehin, weil sie zu mir gehörte und weil ihre Schönheit nicht das Einzige war, das ich an ihr liebte.“

„Wem nützt Schönheit überhaupt?“, fragte ich mich nachdenklich. „Jeder ist sich einig, dass schöne Geschöpfe Freude machen, wenn man sie bewundern darf. Aber bringt die Schönheit auch ihnen Freude?

Freut sich ein hübsches Mädchen, wenn es am Abend wegen seiner Schönheit belästigt wird, wenn es kein Mann wegen seiner Persönlichkeit liebt, sondern es nur als Trophäe herzeigen will? Wenn nur die Draufgänger den Mut haben, wegen einer schnellen Eroberung mit ihr zu sprechen, und nicht die Romantiker, die sich zwar unsterblich in sie verliebt haben, an ein Zusammensein mit dieser Schönheit jedoch niemals zu denken wagen? Ist Schönheit wirklich immer ein Segen?

Zu viele Menschen vergessen in Partnerschaften, dass eine Beziehung nicht die Aufgabe der eigenen Persönlichkeit bedeutet. Wenn zwei Menschen zusammenkommen, dann treffen zwei eigenständige Charaktere mit Wünschen, Ängsten und Sehnsüchten zusammen. Diese verlieren sie nicht, nur weil sie eine Beziehung eingehen.

Im Idealfall entsteht eine gemeinsame Basis, die sie verbindet. 
Trotzdem sind sie immer noch zwei Individuen, die auf sich schauen müssen, ohne die eigene Persönlichkeit aufzugeben. Sonst entstehen zwei Halbkreise, die ohne den ergänzenden und stabilisierenden Partner auseinanderbrechen.“

„Wie ist es dir damals ergangen, als du deine Liebste verlassen musstest?“, fragte mich der Prinz. „War es ebenso schlimm wie für mich, als ich meine Rose auf dem Asteroiden zurückließ?“

„Als Pilot war ich viel unterwegs. Die Freiheit war mir immer sehr wichtig und ich genoss das Gefühl, über den Wolken dahinzugleiten, mit ganzem Herzen. Doch bei jedem Abschied war auch stets ein weinendes Auge dabei, da ich meine Frau und meine Familie zurücklassen musste.

Im Leben musst du jedoch immer auf dein Herz hören und das suchen, wovon du träumst und wonach dein Herz sich sehnt. Träume sind die eleganteste Art und Weise, sich auf seine Ziele hinzubewegen. Gott, alle seine Engel und das ganze Universum unterstützen dich dabei, deine innigsten Wünsche zu erfüllen. Alles, was du tun musst, ist sie dir im Traum genau vorzustellen und fest daran zu glauben, dass du sie bereits erhalten hast. Dies ist der Glaube, der Berge versetzt und Träume erfüllt.

Jeder Mensch hat seit seiner Kindheit Träume in seinem Herzen – seine sogenannten Herzens­träume. Der Wunsch nach ihrer Erfüllung ist in der Kindheit der Quell für unzählige Geschichten und Abenteuer und sie erfüllen uns mit Tatendrang und Energie.

Doch nur wenige Menschen bewahren sich den Zugang zu dieser Energiequelle. Menschen, die auch im Alter noch träumen können und sich ihre Träume erfüllen, bleiben länger voller Energie und Tatendrang.

Deine Herzensträume werden aber niemals von anderen Menschen erkannt und erfüllt werden. Du musst deinem Herzen folgen und deinen eigenen Weg gehen. Auch dieser Weg hat jedoch 
seinen Preis und du musst bereit sein, diesen zu bezahlen. Bei mir war es der Abschied von meiner Liebsten, der mit jedem Male schwerer wurde.“

„Durch die Liebe verlagern sich die Sehnsüchte. Wenn dich früher die Freiheit in die Ferne zog, wirken nun vielleicht die Bande der Liebe in die entgegengesetzte Richtung. Du merkst, es ist Liebe, wenn deiner Freiheit Wurzeln wachsen.“
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XII.

„Dein Buch über unser Treffen war übrigens sehr schön, mein Freund“, meinte der Prinz aus heiterem Himmel.

„Ach, du hast es gelesen?“, fragte ich ihn überrascht. Es war mir gar nicht in den Sinn gekommen, dass er auf seinen Reisen mein Buch in die Hände bekommen haben könnte.

„Ja. Es hat mich sehr bewegt und auch gefreut, dass du unsere Geschichte zu Papier gebracht hast. Wie kam es dazu?“

„Nachdem ich aus der Wüste zurückkam, habe ich bemerkt, dass ich meine Geschichte niemandem erzählen konnte. Sie hätten mich alle für verrückt erklärt und keiner hätte mir geglaubt. So beschloss ich, meine Erfahrungen mit dir aufzuschreiben. Auch aus Angst, ich könnte vergessen, was damals geschehen war.

Einige Fragen brannten mir seit damals jedoch stetig auf dem Herzen: Woher bist du eigentlich gekommen? Wer waren deine Eltern und wie kamst du damals zu mir auf die Erde?“

„Ihr großen Leute seid wirklich sehr seltsam!“, antwortete der Prinz. „Als Kind ist es für euch selbstverständlich, mühelos Begleiter herbeizuzaubern, mit denen ihr reden und lachen könnt und die vollkommen real für euch sind. Doch dann werdet ihr zu großen Leuten.

Ihr Menschen begreift gar nicht, welche schöpferische Kraft euch von Gott gegeben wurde und was ihr alles damit erschaffen könnt. Eure Vorstellungskraft ist grenzenlos und ermöglicht es euch, ganze Welten für euch und eure Mitmenschen zu erschaffen. Wenn ihr diese Fähigkeit zum Guten nützt, dann könnt ihr viel Freude in die Welt bringen.

Als du damals in der Wüste abgestürzt warst und einen Freund 
zum Reden brauchtest, wurde ich aus deinem Herzen geboren. Wir unterhielten uns tagelang und ich ging erst, als klar war, dass du gerettet wurdest. Weil du aber unsere Erfahrungen aufgeschrieben und geteilt hast, hast du mir dadurch den Zugang zu Millionen von Herzen geschaffen. Du hast mir den Weg zu tausenden Kinder­zimmern und Schulen geebnet und so dafür gesorgt, dass mich Millionen Menschen in ihre Herzen aufgenommen und somit am Leben erhalten haben. So brachtest du viel Glück in die Welt!“

Die Worte des Prinzen schlugen eine sehr sentimentale Seite in mir an. Ich war gerührt und freute mich sehr über seine Worte. Ich fühlte mich rundum glücklich!


XIII.

Die Zeit auf dem Asteroiden verging wie im Flug. Mein Glücksgefühl brachte mich gleich zum nächsten Thema, das ich mit dem Prinzen besprechen wollte.

„Was denkst du: Wieso schaffen es die wenig­sten Menschen, auf Dauer glücklich zu sein, mein lieber Prinz?“

„Ihr lebt in ständiger Angst und Sorge, was morgen passieren könnte. Wenn der Winter zu kalt ist, klagt ihr über die Heizkosten. Ist er zu warm, dann macht ihr euch Sorgen um die Blumen, die noch vor dem wahren Beginn des Frühlings aus der Erde sprießen und beim nächsten Frost unweigerlich erfrieren müssen.

Nehmt euch ein Beispiel an der Natur. Sie ergreift jede Gelegenheit, um Leben hervorzubringen. Auch wenn das Gänseblümchen nur zwei Tage lebt und dann erfriert – zumindest hat es vor seinem Tod gelebt! Können das alle Menschen von sich behaupten?“

„Die Menschen stehen sich oft selbst im Weg“, fuhr er fort. „Da sie eine Sache schon zu kennen glauben, schenken sie ihr keine Aufmerksamkeit mehr. Nimm‘ zum Beispiel ein Feuerwerk her: Die großen Leute schauen oft nur kurz hin, weil sie schon einmal eines gesehen haben. Aber kennen sie dieses Feuerwerk? Könnten sie wie kleine Kinder staunen, wenn diese zum ersten Mal ein solches Schauspiel erleben, dann würden sie sich nicht selbst um so viele schönen Momente betrügen.

Oder welcher der großen Leute schaut noch fasziniert in den Sternenhimmel? Da gibt es das fantastischste Schauspiel aller Zeiten für alle kostenlos am Nachthimmel geboten – und keiner schaut mehr hin, da jeder meint, es bereits zu kennen. So verpasst 
ihr jeden Tag die schönsten Momente des Lebens - weil ihr nicht mehr hinseht. Auch die fehlende Dankbarkeit ist ein Grund für die Rastlosigkeit der Menschen. Es geht euch in den meisten Ländern so gut, dass ihr gar nicht seht, wie privilegiert ihr seid. Ihr lebt in den reichsten Ländern der Erde mit einer guten Bildung, einer tollen medizinischen Versorgung und einer sozialen Absicherung. Ihr müsst euch keine Gedanken wegen Hungersnöten oder sauberem Trinkwasser machen. Und doch seid ihr nie zufrieden.

Dankbarkeit ist nach der Liebe die zweitstärkste Macht im Universum und der Schlüssel zur Zufriedenheit. Wer dankbar ist, der hat gelernt, seine Augen auf das zu richten, was er hat – und nicht darauf, was er nicht hat. So lernt er, in einem Gefühl der Fülle zu leben, nicht im ständigen Gefühl des Mangels.“

„Für mich war das Reisen immer ein wichtiger Quell der Dankbarkeit“, erzählte ich dem Prinzen. „Wäre ich nur in Frankreich geblieben, dann hätte ich nie die Schönheit der Wüste kennen und lieben gelernt – und wir hätten uns nie getroffen!“

„Da hast du Recht“ antwortete der Prinz. „Dann wäre uns beiden so einiges entgangen. Reisen ist meiner Meinung nach unumgänglich, wenn man seine Persönlichkeit kennenlernen und erweitern will. So lernt man zusätzlich zur Denkweise der eigenen Kultur auch die verschiedenen Blickwinkel anderer Länder kennen, was den Horizont erheblich erweitert.“

„Außerdem sieht man erst auf diesen Reisen, wie andere Menschen leben. Ich bin davon überzeugt, dass viele Menschen, die heute über ihr Land und ihre Umgebung klagen, nach einer längeren Reise dankbar zurückkämen und zu schätzen wüssten, was sie zuhause haben. Auch gäbe es weniger Angst vor Fremden und mehr Aufgeschlossenheit und Toleranz neuen Sichtweisen gegenüber. Immer vorausgesetzt, man lernt das Land und die Leute auch kennen und verschanzt sich nicht hinter hohen Hotelmauern.“

Nickend fügte der Prinz hinzu: „Meiner Meinung nach sollten alle jungen Leute eine Zeit lang durch die Welt reisen. Das wäre wahrscheinlich am wirkungsvollsten, um nicht so seltsam wie die großen Leute zu werden.“

„Wie kommt es eigentlich, dass du mit allen Wesen in ihrer Sprache reden kannst und sie verstehst?“, fragte ich den Prinzen. „Auf deine Reisen hast du doch sicher mit vielen Menschen in verschiedenen Ländern gesprochen. Und auch mit der Schlange und dem Fuchs hast du geredet.“

„Wie der Fuchs mir damals gesagt hat, sieht man nur mit dem Herzen gut (3)
. Wenn man aber das Wesentliche mit dem Herzen begreift, dann wird die Liebe zur gemeinsamen Sprache. Dann kann man zu allen Lebewesen eine Beziehung aufbauen, denn die Sprache des Herzens gilt überall und es gibt keine Sprachbarrieren mehr. Dann klingt meine Sprache für dich wie Französisch, für den Fuchs wie ein Knurren und Bellen und für die Rose wie ein Rauschen des Windes.

Wenn Lebewesen ihre Herzen öffnen und sich auf bedingungslose Liebe einlassen, dann sind alle Hindernisse aus der Welt geräumt. Dann gibt es keine Missverständnisse oder Streitereien mehr und es sind keine Gesetze oder Zwänge mehr notwendig – jeder handelt aus Liebe und achtet darauf, niemanden zu schädigen.“


XIV.

Der Prinz machte mich auf wilde Blitze und starkes Donnern aufmerksam. Diese kamen jedoch nicht etwa von Gewittern, sondern von Bomben und Granaten, mit denen unschuldige Menschen ermordet oder aus ihren Häusern vertrieben wurden. Lange schauten wir diesem traurigen und unwürdigen Treiben zu.

„Was ich nie verstehen werde, sind die vielen Widersprüche auf der Erde“, meinte der Prinz. „Die Menschen scheinen auf den ersten Blick sehr intelligent zu sein. Die vielen Dinge, die ihr erreicht habt, sind faszinierend und beinahe unglaublich. Und doch benehmt ihr euch in anderen Bereichen wieder sehr, sehr dumm.“

„Du hast leider Recht. Ich nehme an, du redest vom Krieg?“

„Ja, den meine ich damit auch. Aber das mit Abstand am schwersten zu verstehende Kapitel der Menschheit ist das der Religionen. Bis auf ein paar Tausend verrückte Fanatiker sind doch alle Menschen der Meinung, dass Gott gut ist und ein Zusammenleben – auch mit anderen Religionen – möglich ist. Im Grunde genommen sehnen sich alle Menschen nach Frieden, Sicherheit und Wohlstand. Und doch lasst ihr euch von den wenigen Fanatikern so aufhetzen, dass ihr eurem langjährigen Nachbarn nicht mehr vertraut und Angst vor ihm habt.

Was ich aber gar nicht verstehe, ist folgendes: Von den fünf größten Weltreligionen sind es gerade jene drei, die sich am nächsten wären, die sich auch am meisten bekämpfen.“

„Das musst du mir erklären.“

„Nun, Judentum, Christentum und Islam glauben doch alle, dass es nur einen Gott gibt, richtig?“

„Ja“, antwortete ich ihm. „Das ist richtig.“

„Und alle drei glauben daran, dass dieser Gott der Gott von Abraham ist. Dessen Sohn Isaak gilt als Stammvater der Juden. Sein Halbbruder Ismael erfüllt die gleiche Rolle für die Muslime. Und dass die Christen aus dem Judentum hervorgegangen sind, ist ja allgemein bekannt. Jesus war schließlich Jude.“

„So weit ist alles klar und ich kann dir folgen. Was ist nun so verwirrend daran?“

„Wenn all diese Religionen Abraham als Stammvater haben, dann beten folglich alle den gleichen Gott an. Egal, ob man ihn Jahwe, Gott oder Allah nennt – er ist derselbe. Warum bringt ihr euch dann im Namen dieses Gottes um?“

„Ich weiß es wirklich nicht. Aber wenn wir Menschen dieses Problem gelöst haben, dann suchen wir nach anderen Gründen, um uns gegenseitig wehzutun“ sagte ich mit einem traurigen Lächeln. „Menschen brauchen keinen Grund, um sich umzubringen.“


XV.

Nachdenklich betrachtete ich meinen Freund im Glanz der Sterne. Plötzlich wurde mir klar, was mich schon von Beginn an verwundert hat, seit er hier ankam.

„Wie kommt es eigentlich, dass deine neue Hülle seit damals nur um ein paar Jahre gealtert scheint, während an meiner die vergangenen Jahrzehnte wie die Altersringe eines Baumes abzulesen sind?“

„Ihr großen Leute werdet schneller alt, weil ihr schneller lebt! Ihr nehmt euch keine Zeit für das Leben. Es fließt an euch vorbei, während ihr damit beschäftigt seid, zu funktionieren, Geld zu verdienen und den Erwartungen eurer Nachbarn zu entsprechen.

Erinnere dich an deine Kindheit: Wie lange kam dir die Zeit bis Weihnachten oder bis zum nächsten Geburtstagsfest vor? Kinder erfahren die Zeit viel langsamer, da sie jeden Augenblick im Hier und Jetzt voll auskosten. Sie leben intensiver, daher fliegt die Zeit nicht unbemerkt an ihnen vorbei, wie sie es bei euch großen Leuten tut. Ihr lebt so in Vergangenheit und Zukunft, dass ihr das Jetzt gar nicht mitbekommt.

Dabei lebt ihr so schnell, dass ihr irgendwann ausbrennt wie ein Docht, der vom Wachs abgeschnitten wurde. Du kannst ihn zwar noch anzünden, aber er wird nie mehr so hell und unbeschwert brennen wie zuvor.“

„Da hast du wohl Recht“, erwiderte ich nachdenklich. „Die vorhandene Lebenszeit sinnvoll zu nutzen ist nicht immer leicht. Aber Alter kann doch nicht das Problem sein.“

„Älter werden ist grundsätzlich etwas Gutes – denn das bedeutet, du lebst noch. Doch alle wollen älter werden, aber keiner will alt 
sein. Und das ist auch verständlich, so wie ihr mit den alten Menschen umgeht.

Es würde euch allen sehr helfen, wenn ihr eure Alten wieder mehr respektieren würdet. Weißhaarige alte Menschen, die in Würde alt werden und in der Gesellschaft integriert sind. Die ihre Erfahrungen wohlwollend mit der Jugend teilen und dafür respektiert werden - so will doch jeder einmal alt werden.

Nicht ausgegrenzt und bemitleidet. Heute traut sich doch kaum noch jemand, sein Alter zu zeigen, aus Angst, aufs Abstellgleis geschoben zu werden. Alte Menschen färben sich die Haare, kleiden sich wie die Teenager und spritzen sich Gift ins Gesicht, nur um jünger zu wirken.

Die alten Menschen sollten wie in früheren Kulturen als Miterzieher der jungen Leute eingesetzt werden. Wenn beide Seiten bereit sind, voneinander zu lernen - die Jungen von der Erfahrung der Alten, die wiederum vom technischen Verständnis der Jungen -, dann profitieren alle.

Die Jungen sind dann bereit, die Alten zu akzeptieren und zu respektieren, wenn diese einen Weg vorleben, den sie annehmen und verstehen können.“

„Aber das Alter ist nicht das Einzige, was uns Menschen Sorgen bereitet“, warf ich nachdenklich ein. „Auch der Tod ist so eine Sache für die Menschen. Alle fürchten ihn, und doch weiß keiner, was er zu erwarten hat.

Nach meinem eigenen Tod wurde mir klar, dass wir einem großen Irrtum unterliegen, der uns unnötigerweise viele schlaflose Nächte bereitet. Denn der Tod ist nichts Schlimmes, vor dem man sich fürchten muss. Vielmehr verwechseln wir unsere Angst vor dem Tod mit der vor dem Sterben. Keiner will qualvoll oder nach einer langen und schmerzhaften Krankheit dahinscheiden. Das ist auch nur verständlich. Aber der Tod ist ein Zustand, in dem Schmerzen, Angst 
und Leid nicht mehr existieren. Schwer ist es ab diesem Zeitpunkt nur für die Hinterbliebenen.“

„Bereust du etwas, das du getan hast oder Fehler, die du begangen hast?“, fragte mich der Prinz. „Nein, nicht mehr. Aber ich bereue viele Dinge, die ich nicht gemacht habe. Nur wer nichts macht, der macht auch keine Fehler. Und ich habe aus jedem Fehler etwas gelernt.

Aber ich habe viele Dinge nicht gemacht, die ich gerne gemacht hätte. Teilweise, weil es die Gesellschaft nicht für richtig ansah, oder auch nur, weil ich mich nicht getraut oder es einfach auf später verschoben habe. Doch wir wissen nie, ob es dieses später auch wirklich geben wird.“

„Wie war es dann für dich, als du von hier aus den Tod deiner Liebsten beobachten musstest?“, fragte mich der Prinz.

„Seit meinem eigenen Dahinscheiden hält der Tod keinen Schrecken mehr für mich bereit. Nun kann ich mich für meine Liebsten freuen. Ich weiß, dass ich sie auf der anderen Seite wiedersehe und werde diese Zeit mit ihnen sehr genießen.“


XVI.

Der Prinz und ich saßen lange da, ohne ein Wort zu sagen. Wir beobachteten die Menschen auf der Erde und machten uns Gedanken über eine mögliche Lösung für die vielfältigen Probleme der Menschheit. Der Prinz beendete die Stille mit einer überraschenden Bemerkung.

„Ihr Menschen habt verlernt, euch die Zukunft nutzbar zu machen“, meinte er.

„Die Zukunft?“

„Ja. Viele Hochkulturen vor euch konnten die Zukunft nach ihrem Willen beeinflussen. Das habt ihr verlernt.“

„Das verstehe ich nicht.“

„Nimm die alten Athener her. Sie wollten eine Kultur der Denker, Redner und Philosophen erschaffen und begannen daher schon früh, ihre jungen Leute darin in Schulen und auf dem Marktplatz auszubilden. Ihre Rivalen, die Spartaner, waren ebenfalls erfolgreich. Sie wollten die perfekte Kriegerklasse mit einer starken Wertekultur aufbauen. Also starteten sie die Ausbildung ihrer Kinder schon früh in diese Richtung.

Was jedoch noch wichtiger ist: Beide Städte lebten den jungen Menschen ihre Werte vor und waren daher glaubwürdig. Wie ist das heute? Denkst du, junge Menschen haben heute auch noch Vorbilder wie damals?

Die Vergangenheit kann nicht verändert werden. Die Gegenwart lädt zum Handeln ein. Und die Zukunft wird durch unser heutiges Handeln bestimmt.
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Wir können niemals vorherbestimmen, wie einzelne Menschen mit Krisensituationen umgehen werden. Wohl aber können wir beeinflussen, wie die nächste Generation auf diese Prüfungen vorbereitet sein wird. Wird sie ängstlich, wütend und aggressiv auf sie reagieren, voller Misstrauen und Hass? Oder wird sie offen, hilfsbereit und voller Zusammenhalt auf sie antworten?

Ihr habt die Wahl: Sollen sich eure Kinder wie die Athener verhalten, respektvoll und durchdacht, oder sollen sie ihre 
Probleme kriegerisch lösen, mit dem Recht des Stärkeren und nur zum Wohl des eigenen Volkes?

Und selbst da gibt es noch Unterschiede: Werden sie die Verlierer ehrenvoll behandeln oder ihre Frauen vergewaltigen und Arbeit macht frei 
über würdelose Arbeitslager schreiben?

Es liegt an euch und eurer Erziehung, das zu entscheiden. Ihr entscheidet heute, ob sie als Helden für eine gute Sache kämpfen oder zu jenen Menschen werden, wie ihr sie nie kennen wolltet.“

„Der Ball liegt nun also bei den Erwachsenen, wenn sich etwas ändern soll“, meinte ich nachdenklich. „Sie müssen ein Umdenken schaffen, den Jugendlichen ein Vorbild sein und sich den Respekt der Jugend verdienen. Dann kann eine Änderung zum Wohle aller Beteiligten stattfinden.“

„Zuerst müssen die großen Leute zeigen, dass sie es ernst meinen und sich als glaubhafte Vorbilder beweisen. Wenn die Jugendlichen wissen, dass den großen Leuten ihr Wohl am Herzen liegt, dann können sie ihre Führung auch akzeptieren.

Doch wie du weißt, sind die großen Leute manchmal sehr seltsam. Ich denke daher, es liegt an den jungen Menschen, den ersten Schritt zu tun. Wenn sie es schaffen, über die vielen Fehler der großen Leute hinwegzusehen und eine Annäherung möglich zu machen, dann hat die Menschheit eine Chance und es kann doch noch alles gut werden.“


XVII.

„Wie lange wirst du noch in deiner Rolle als Beobachter bleiben, bevor du ins Licht gehst und diese Welt für immer verlässt?“, fragte mich der Prinz.

„Ich bin unglaublich gespannt, wie es bei den Menschen weitergehen wird. Ein paar Generationen lang werde ich sie noch beobachten – vielleicht auch ein wenig länger. Dann gehe ich nach Hause.

Doch was sind schon ein paar Generationen? Zeit ist nur für die Menschen wichtig – sonst für niemanden.“

Der Prinz legte seine Hand auf meine Schulter und meinte: „So wie du zum Sternenhimmel aufgeschaut hast und ein Lachen hörtest, weil wir uns vertraut gemacht haben, so werden die Menschen nun zu uns heraufschauen und wissen, dass wir an sie denken.“

Hörst du auch die Sterne lachen?

Oder gehörst du zu den seltsamen großen Leuten,

die gar nichts mehr verstehen?
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Epilog

Von Geburt an haben wir Menschen alle einen kleinen Prinzen in uns. Eine Stimme, die zu uns von Abenteuern, Wundern und Sensationen spricht. Eine Stimme, die uns zum Staunen bringt und uns mit Liebe, Zärtlichkeit und Mitgefühl für andere Menschen erfüllt.

Die Kinder tragen ihn in sich. Sie leben und reden mit ihm, darum meinen die großen Leute oft, sie hätten einen imaginären Freund erfunden. Durch unsere Erziehung, durch traurige Erfahrungen und die vielen Prüfungen des Lebens verlieren wir den Kontakt zu unserem Prinzen immer mehr, bis wir ihn nicht mehr wahrnehmen und ihn mit der Zeit sogar vergessen.

Dann werden wir zu diesen seltsamen großen Menschen ohne Vorstellungskraft und Fantasie, die sich nur noch ein eintöniges Leben in Sicherheit vorstellen können, ohne Überraschungen oder Abenteuer, deren Lebenszweck das Arbeiten ist und die irgendwann gar nichts mehr verstehen.

Antoine hat seinen Prinzen wieder gefunden. Er hat verstanden, dass der Prinz schon immer zu ihm gehörte, dass er ihn mit der Zeit jedoch immer mehr verloren hatte. Rückschläge wie die vernichtende Kritik der großen Leute für seine Zeichnungen und die Wirren des Krieges ließen ihn immer mehr den Kontakt zu seiner inneren Stimme verlieren. Er begann, immer weniger auf die Stimme seines Herzens zu hören.

Nun sind sie endlich wieder zusammen und bilden ein harmonisches Ganzes. Und ich wünsche auch dir, dass du den 
Kontakt zu deinem Prinzen niemals verlierst – oder ihn bald wiederfindest.


Über den Autor

Auch ich gehörte schon beinahe

zu den seltsamen großen Leuten, die gar nichts

mehr verstehen.
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Sein Leben war von Beginn an bewegt und Andreas musste früh lernen, mit neuen Situationen umzugehen. Seine Eltern zogen mehrfach um und er kam mit einem deutschen Dialekt unterm Jahr in zwei österreichische Schulen, was das Leben nicht einfacher machte.

Mit sechzehn Jahren war er kurz davor, das Gymnasium abzubrechen, beschloss jedoch, stattdessen ein Jahr Pause zu machen. Er ging nach Amerika, wo er sein High School Diplom machte. Zurück in Österreich schloss er dann auch seine Schule ab und ging nach Wien, um zu studieren.

Während seines Wirtschaf
tsstudiums begann Andreas als Eventmanager zu arbeiten. Über 300 Stunden pro Monat zu arbeiten, Kaffee und Zigaretten zum Wach bleiben und Alkohol zum Einschlafen zu verwenden war für ein paar Jahre sein Lebensinhalt. So schaffte er es, bereits mit dreißig Jahren zwei „Burn Outs“ hinter sich zu bringen.

Zurück aus Wien ging es nach einer kurzen Pause im selben Trott weiter. Andreas arbeitete ohne Unterlass und kam spätabends nach Hause, nur um am nächsten Morgen im gleichen Tempo weiterzumachen. Durch seine Dienstreisen hatte er nur mehr wenig Kontakt zu seinen Freunden, von einer Beziehung gar nicht zu reden. Langsam zog das Leben an ihm vorbei und er verlernte zu leben und Spaß zu haben.

Es dauerte lange und er musste einige gesundheitliche Rückschläge in Kauf nehmen, bis er zur Besinnung kam. Denn die Frage, ob er glücklich war, stellte er sich schon lange nicht mehr. Wichtig war nur noch, zu funktionieren und seine Leistung zu bringen!

Bevor es zu spät war, schloss Andreas seine Eventagentur und erfüllte sich einen Jugend­traum: Er fuhr zur See! Er diente eine Zeit lang als Matrose, bevor er in Gibraltar selbst seine Ausbildung zum Captain machte und als Skipper für Segeljachten im Mittelmeer und in der Karibik arbeitete.

Manche nannten ihn einen Aussteiger. Er selbst sah sich als Einsteiger, denn er war wieder ins Leben eingestiegen. Unter dem Titel „Sunburn statt Burnout“ verschickte er regelmäßig sein Reisetagebuch, um seine Freunde zuhause an seinem neuen Leben teilhaben zu lassen.

Und vielleicht wäre er noch immer auf See, hätte Andreas die Liebe seines Lebens nicht bei einem Landurlaub gefunden. Er kam zurück nach Österreich und beschloss, nur noch Arbeiten anzunehmen, die einen Sinn f
ür ihn ergaben.

Nach seiner eigenen Eventagentur namens „ESMACHTSINN“, die soziale Firmenevents und Teambuildings anbot, hilft er seiner Partnerin seit seiner Rückkehr dabei, Stammzellspender für an Leukämie erkrankte Menschen zu finden.

Vorher arbeitete Andreas drei Jahre lang im Jugendbereich und half jungen Menschen, eine geeignete Ausbildung zu finden. Und vielleicht auch ein wenig dabei, nicht zu seltsamen großen Leuten zu werden, die dann gar nichts mehr verstehen.
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